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Nr. 21 Aarau, 21. Mai 1921 l». Jahrgang

Zur eidgenössischen Abstimmung
am 22. Ml.

Die eidgenössische Vorlage, die am kommenden
Sonntag dem Schweizervolk unterbreitet wird, ist nicht
dazu angetan, die Gemüter heftig zn erregen. Obschon
sie eine lange Entstehungsgeschichte hinter sich hat und
durch föderalistische Bedenken wiederholt verzögert
wurde, empfehlen sie heute alle politischen Parteien zur
Annahme. Es handelt sich dabei um Zustimmung zu
einem Bundesbeschluß, laut welchem folgende neue Artikel
in die Bundesverfassung aufgenommen werden:

Art 37bis: „Der Bund ist befugt, Vorschriften über
Automobile und Fahrräder auszustellen. — Den Kantonen

bleibt das Recht gewahrt, den Automobil- und
Fahrradverkehr zu beschränken oder zu untersagen. Der Bund
kann indessen bestimmte für den allgemeinen Durchgangsverkehr

notwendige Straßen in vollem oder beschränktem
Umfang offen erklären. Die Benützung der Straßen im
Dienste des Bundes bleibt vorbehalten."

Art. 37ter: „Die Gesetzgebung über die Luftschiffahrt

ist Sache des Bundes".
Gestützt auf diesen Bundesbeschluß wird der Bund

nun endlich in die Lage kommen, einheitliche Bestimmungen

für den Autoverkehr in der Schweiz zu erlassen, wie
sie in unserm kleinen Lande, wo einzelne Kantone in
einer halben Stunde durchsaust werden können, dringend
nöti-g erscheinen. Vereinheitlichung liegt nicht nur im
Interesse der Automobilisten: sie entspricht ebenso sehr
den Wünschen vieler kantonaler Polizeibehörden, die sich

angesichts des zunehmenden Autoverkehrs längst von der

Unzulänglichkeit der bestehenden kantonalen Regelung
überzeugen konnten. Eine Anpassung an die internationale

Uebcreinkunft über den Autoverkehr wird dadurch
ermöglicht.

Daß auch die Luftschiffahrt der Gesetzgebung bedarf,
siehtlàrmaim ein; hier handelt es sich um ein neues
Gebiet, das ohne Verletzung kantonaler Hoheit bebaut werden

kann. Vor allem gilt es, durch Bundesgesetz die

Haftpflicht aufzustellen und so die Verantwortlichkeit für Schäden

festzulegen, die sich aus dem Luftschiffverkehr auch für.
Unbeteiligte ergeben können.

Der vorliegende Bundesbeschlnß gehört zu den

Abstimmungsvorlagen, deren Annahme als selbstverständlich

zn betrachten ist. I. Mz.

Vie Landsgememde.
Hat sie sich überlebt?

Am letzten Sonntag im April fand in H u n d wil
die Landsgcmeinde von Appe»zell-A.-Rh. statt. Bekanntlich

ist der Tagungsort für die Landsgemeinde in den

geraden Jahren Trogen, in den ungeraden Hundwil. Es
ist immer eine eindrucksvolle Auffahrt der Appenzellcr
Mannen zu Wagen, per Auto, mit Extrazügcn der Appcn-
zeller-Bahn, vor allem aber eine nie zu vergessende

Fußwanderung Tausender. Schwarz sind die Landstraßen;
das ganze Ländchen scheint im Fluß zu sein. Steht man
als unbeteiligter Zuschauer etwa aus einer zentralen
Anhöhe des Ländchens, so „chroslcts" nur so auf allen Wegen

um einen herum von schwarzen zappelnden Wesen,
und merkwürdig ist dann der Eindruck, als bestünde das

ganze Völklein nur aus Mannen.
Nach alter Sifte trägt jeder der Männer einen

Degen, bald einen geraden, bald eine» krummen. Woher
dieser Brauch? Er ist das sinnenfällige Erinnerungszeichen

für die Tatsache, daß früher nur der an der Lands¬

gemeinde teilnehmen durfte, der Waffen trug und Kriegsdienst

leistete. Stimmfähig war nur der Wehrfähige! Das
Siimmrecht war keineswegs so allgemein, wie man heute
oberflächlicherweise gerne annimmt, von einem Naturrecht
des Mannes gar nicht zu reden. Gälte das alte Gesetz

heute noch, so wären mit uns Frauen die Hälfte aller
Männer auch entrechtet. Aber die Demokratie hat sich

entwickelt und — sie wird sich in der Richtung auf die
Frauen weiter entwickeln.

Wer die vieltausendköpfige Landsgemeinde auf dem

Dorfplatz von einer erhöhten Stelle aus übersteht, der
kann sich kaum einem feierlichen Gefühl entziehen. Es ist

gemischt aus der Bewunderung für eine altehrwürdige
Sitte und der Gehobenheit, die vaterländischer Pflichterfüllung

entspringt. Hier erlebt man sich persönlich als das
heutige Glied in der Kette der Geschichte. Fest verwurzelt
in des Wortes echtem Sinne steht der Mann auf seiner
Heimat Erde; wir wissen und fühlen aufs neue, was
bodenständig heißt. Und tönt dann aus den tausend Kehlen

das wundervolle Landsgemeindelied „Alles Leben
strömt aus dir", so steigert sich beim ^.Volk" und bei den

Zuschauern das feierliche Gefühl zu andachtsvoller
Ergriffenheit. Da geht einem leicht der. Wunsch durchs
Herz: Möchte die Landsgcmeinde als geheiligte
Ueberlieferung frommer Väter erhalten bleiben, so wie sie ist,
und die kommenden Jahrhunderte überdauern. Und es

scheint ein kühner, allzu kühner, ein auf dem Boden d ie -
s e s Landes fremder, ja unmöglicher Gedanke, daß auch
die Frauen und Töchter als vollberechtigte Bürgerinnen
teilnehmen sollten an den Geschäften des Staates, der hier
so sichtbar, und was mehr ist, fühlbar, ein Männerstaat ist.

Aber die Landsgemeinde hat trotz der ehrwürdigen
alten Form, oder eben gerade wegen ihr, keinen rechten

Inhalt mehr. Wer tiefer sieht als die Schale, erkennt,
daß sie keine Existenzberechtigung mehr hat und deshalb
abgeschafft werden muß. Sie ist keine reine Demokratie,
wenn man auch oberflächlich den Eindruck hat, als könnte
es nichts Demokratischeres geben, als unter offenem Himmel,

von Mann zu Mann, durch Handmehr die Geschicke

des Landes zu leiten.

Der Manu, sagt man, kann stimmen wie er will; er
ist frei. Nein, er kann es nicht. Er ist behindert durch
seinen Vordermann und seinen Hintermann, durch den

Nachbar am linken Ellenbogen und den am rechten. Dicht
gedrängt stehen die Menschen. Die Individualität fällt
gleichsam ab von jedem einzelnen. Er ist nicht mehr sich

selbst, sondern nur noch ein Glied des Ganzen, ein Teil
der Masse, und die Masse zieht herunter. Er ist ein halb
willenloses Werkzeug dieses unberechenbaren gefühls- oder

instinktmäßig handelnden Ungeheuers, das ihn erdrückt,

betäubt, ihn zwingt. Die Rohen, Robusten, Vorlauten
geben die sinnlose Führung, die Neinsager, die „nütz
uns" wollen, die Träg-Beharrenden. Der Gute, Feiue,
Sozialfortschrittliche, der sich und sein Land bewegen,
emporheben will, hebt und bewegt vergebens. Die
Mittelmäßigkeit, der Egoismus bleibt beim Alten. Billige Witze
schüchtern ein. Ein Fortschritt wird fast zur Unmöglichkeit.

—
Es muß einer eine Riesenkraft haben oder ein

Original sein, wenn er dem landläufigen Spott, wenn er dem

Herkommen die Stirne bietet.
Diese Tatsachen sind längst bekannt; aber erst die

neuere Psychologie, die sich mit Massenproblcmen
beschäftigt, vor allem die Wucht der Massensuggestion kennt,
beweist, daß es nicht anders sein kann. So sind denn auch

dies Jahr wieder, wie schon so oft und oft, alle Gesetzesvorlagen

bachab geschickt worden. Dazu kam der auffe¬

gende Zwischenfall, daß, was noch nie vorgekommen sein
soll, der amtierende Landammann gleich am Anfang des

Wahlgeschäftes weggewählt wurde. Dazu brauchte es

allerdings drei Mahlgänge; so unsicher war die Stimmung

zuerst, doch schlug sie dann zu ungunsten des
Oberhauptes aus. Das Gesetz, das die Polizeistunde früher
ansetzen und das Wirtschaftsleben sanieren wollte, wurde,
heißt es, mit knappem Mehr auch verworfen.

Diese zwei Einzelheiten führen auf einen weitern
Nachteil der Landsgemeinde. Wenn das Mehr für ein Ja
nicht überwältigend ist und jedem einleuchtet, so ist der
Entscheid immer ungewiß. Denn es wird nicht gezählt,
nur geschätzt. Zahlen sind nie zu bekommen. Die
Landsgemeinde ist ungenau.

Aber sie ist weiter auch umständlich und kostspielig
für den Teilnehmer. Sie erfordert, wenn er nicht gerade
in der Nähe wohnt, das Zcitopfer eines ganzen Tages,
dazu oft erhebliche Bahnspcse». Tausende können aus
irgend einem Grunde aber gar nicht teilnehmen, sei es,
weil sie Gebrechen haben und nicht so weit gehen können,
schwerhörig sind, das Vieh besorgen müssen, zur Wache in
den Dörfern zurückbleiben, oder kein Geld haben; denn um
Landsgemeindetag läßt der Appenzellcr etwas drauf-
gehen, oft etwas allzu viel. (Die Rückkehr am Abend
geschieht dann oft auf eine Weise, daß man den unsichern
Gestalten gerne ausweicht, was übrigens an Wahltagen
in der ganzen Welt scheints so sein muß.) Alle die

gezwungen Fernbleibenden gehen aber ihrer Stimme ver?
lustig.

Die Landsgemeinde Hai sich überlebt! Eine von Jahr
zu Jahr wachsende Gruppe will sie deshalb abschaffen und

fordert die geheime Wahl am Wohnort mit dem

Stimmzettel. Erst dann werden auch die Frauen Platz
haben. Wer schon bei einer Landsgcmeinde zusah, an der

Peripherie stehend, wo Wählerschaft und Publikum ineinander

übergehen und den brutalen Ruf eines Stimmfähi-
mit de Wider" gehört hat, der fühlt, daß dieser

Ruf nicht von einem Einzelnen, sondern aus der Masse
kam. Landsgemeinde und Frauenstimmrecht stnd ganz
unvereinbar. Wo aber bei einer Staatseinrichtung solch

ungeheure Gefühlskomplexe mitspielen wie bei der
Landsgemeinde, da ist auf eine baldige Aenderung nicht zu hoffen.

Und doch muß sie zuerst abgeschafft werden, und erst

nachher wird das Frauenstimmrecht möglich sein.
A. Dück-Tobler.

Branntwein-Initiative.
Das Komitee für die Branntwein-Initiative ersucht

uns uin Aufnahme des folgenden Aufrufs:
Werte Mitbürger! Große Aufgaben harren unser

auf allen Gebieten der Volkswirtschaft und der
Volksgesundheit. Der wichtigsten eine, die ihrerseits wesentlich

zur Lösung anderer beitragen kann, ist unstreitig die

Bekämpfung des Alkoholismus. Die Unterzeichneten,
größtenteils Nichtabstinenten, aber tief überzeugt von der
Notwendigkeit und Dringlichkeit des Kampfes gegen die
Trunksucht, legen daher allen Schweizerbürgern ans Herz,
das Jnitiativbegehren der alkoholgegnerischen Vereinigungen

unseres Landes zu unterzeichne», um den Gemeinden
und Kantonen das Recht zu erwirken, auf ihrem Gebiete
den Verkauf und allenfalls auch die Herstellung der
gebrannten Wasser zu untersagen.

Die vorgeschlagene Verfassungsänderung erscheint
ebenso gemäßigt wie wirksam. Sie übt keinen Zwang
aus, sie ist nicht bureaukratisch, sie gibt einfach den
Kantonen und Gemeinden, in denen eine Mehrheit ein

Branntweinverbot wünscht, das gut demokratische Recht,
diesem Willen Gesetzeskraft zu verleihen.

Die Kantone und einzelnen Gemeinden aber, die weiter

Branntwein herstellen und ausschenken lassen wollen,
können dies nach wie vor ungehindert tun. Nur wird es

nicht mehr vorkommen, wie das verschiedentlich der Fall
war, daß Gemeinden, die den Branntweinverkauf
unterdrücken wollten, durch die Bundesverfassung daran
verhindert werden.

Und man beachte wohl, daß die Stimmberechtigten
auch jederzeit ein bestehendes Branntweinverbot in gleicher

Weise wieder aufheben können wie es eingeführt
wurde, sosern ein solches Verbot nicht mehr dem Willen
der Mehrheit entspricht.

Dieses Kantons- und Gemeinderecht in bezug aus die
gebrannten Wasser soll das Schnapselend eindämmen
helfen. Es berührt in keiner Weise die übrigen gegorenen
Getränke wie Wein, Bier oder Most. Es hat nichts mit
einem Staatsverbot aller alkoholischen Getränke zu tun,
wie ein solches von mehreren Ländern, unter andern auch
von den Vereinigten Staaten, angenommen worden ist.

Es verletzt die wirtschaftlichen Interessen der Bauern,
die ihre Obstabfälle brennen, nicht im geringsten. Denn
der Vorschlag zur Reform des Alkoholmonopols, der
gegenwärtig dem Parlamente vorliegt, sichert den Bauern
den Verkauf ihrer Brennereirohstoffe zu angemessenen
Preisen.

Werte Mitbürger! Der Alkoholismus ist einer der
gefährlichsten Feinde des Wohlergehens und Wohlstandes
unseres Volkes.

Jedes Volk, das leben und sich entfalten will, das
den wirtschaftlichen Kampf mit dem Auslande erfolgreich
durchzuführen entschlossen ist, niuß ihn nach Kräften
bekämpfen. Die Schweiz ist von dem Uebel keineswegs
verschont. 756 Millionen gehen wir jährlich, 2 Millionen
täglich für geistige Getränke aus.

Unser Volk, das schon mehr als einmal den Nachweis
seiner politischen Reife erbracht hat, schreckt vor persönlichen

Opfern nicht zurück, wenn es gilt, das allgemeine
Wohl zu fördern. Durch die Unterstützung der
bundesrätlichen Reformen und durch Unterzeichnung der
vorgeschlagenen Initiative gegen die gebrannten Wasser wird
es zeigen, daß die älteste Demokratie ihrer Vergangenheit
würdig ist.

Gustave Ador, alt-Bu»despräsident, Genf.
Jos. Albisser, Präsident des eidgen. Versicherungsge¬

richts, Luzern.
Dr. Adrian von Arx, Nationalrat, Ölten.
Direktor Baumgartner, Strafanstalt Thorberg (Bern).
Th. Bell, Großrat, Kriens.
Boesch, Regierungsrat, Jngenbohl.
Dr. med. Ha»s Bohnh, Oberst, Basel.
Bischöfl. Koimnissar. Breitenmoser, Appenzell.
P. Conrad, Seminardirektor, Chur.
Dr. M. Feldmann, Oberst, Bern,
Pros. Dr. E. Fiedler, Oberst, Zürich.
Prof. Dr. Ed. Fischer, Bern.
Rudolf Gelpke, Nationalrat, Basel.
Ed. von Goumoens, gew. Direktor des eidgen. Ernäh¬

rungsamtes, Luzern.
Oberst E. Hänsermann, Emmenbrücke.

Gottf. Heer, alt-Ständerat, Hätzigen, Glarus.
O. Höppli, Nationalrat, Frauenfeld.
Prof. Dr. Max Hnber, Ossingen (Zürich).
Dr. med. Hans Hunziker-Kramer, Phystkus, Basel.
Direktor Otto Kellerhals, Strafanstalt Witzwil (Bern).
H. Micheli, Direktor des „Journal de Genève".

Feuilleton.
Die Kinderschule.

Zls Roman von Léon Frapiê.
Heut nachmittag vollzog sich ein gewaltiges Ereignis!
Eine ehemalige Lehrerin fand sich in der Schule ein.

die in Anbetracht ihrer maaeren Pension die Erlaubnis
erhalten hatte, die Kinder in Gruppen zu photographieren.

Die Alte, die überhaupt keinen KcWovf mehr hat
und sich hauptsächlich nur noch durch Kopfbewegunaen.
durch Lächeln oder sonstige Zeichen verständigt, gesteht,
daß sie bei diesen Photographien eigentlich gar nichts
verdiene, aber von dieser Erlaubnis Gebrauch mache, um die
Freude zu haben, „die Klassen wiederzusehen und mit
dem Unterricht wieder in Fühlung zu kommen."

Ich betrachtete ihr Fähnchen, das wohl einmal ein
schwarzes Kleid gewesen sein mochte, ihren abgetragenen
Hut, ihre durchlöcherten Handschuhe, und ich verspürte
nicht übel Lust, vor diesem Stieffinde des Glücks, das sich

jetzt noch mit aller Zähigkeit darauf versteift, etwas „zu
leisten", meine Reverenz zu machen. Werde ich setzt den

Egoismus besitzen, der Schule abtrünnig zu werden?
„Meine Kinder," verkündet die Vorsteherin, „da

beute der letzte Schultag ist, wird die Dame die Photographien

bei der Beschließerin hinterlegen. Von nächster
Woche an kann sich jedes Kind für fünfzig Centimes ein
Grupvcnbild bei ihr kaufen."

Die Dame mit den durchlöcherten Handschuhen beeilt
sich, versteckierweise die Vorsteherin zu ersuchen, daß „man
die Freundlichkeit haben möchte, den Allerärmsten ein Bild
gratis zu verabfolgen." Die Dame mit der geflickten
Bluse kennt ihr Schulvölkchen, sie befürchtet nicht, nicht
genug Bilder zn verkaufen, sie befürchtet nur, daß nicht
jedes Kind eines bekommen könnte. —

Die erste Gruppe wird nun im Hof, dem Kastanienbaum

und den Kabinen geqenübcr. aufgestellt. Die Schüler

der großen Klasse stufenweise: die Kinder der vordersten

Reihe hocken auf den Kieselsteinen, in der zweiten
Reihe sitzen die Kinder aus Bänken, die Kinder der dritten

stehen auf dem Boden und die der vierten stehen auf
Bänken.

Das Ganze erinnert an eine Schaustellung auf dem
Trödelmarkt.

Fräulein Bord, die — wie es die Pflicht einer jeden
guten Lehrerin ist — am Ende des Schuljahres ganz
blutarm, fieberkrank und nervös geworden, nimmt ihre
ganze Kraft zusammen, um die Ruhe in den Reihen
aufrecht zu erhalten. Kein Schwanken, keine schlechte
Haltung!

Mein Herz krampst sich bei diesem hohnvoll albernen
Schauspiel zusammen, beim Anblick dieses junacn
Mädchens. das — mit zwanzig Jahren schon ausgenutzt — ein
halbes Hundert Kinder in Bann halten, verschönern soll,
diesen Bruchteil der Menschheit, bei dem Armut, Häßlichkeit,

Krankheit und Laster vorwalten.
Man kommt nicht damit zu Rande, sie „passend" zu

gruppieren. Kaum da man ein gar zu abschreckendes,
armes Würmchen ein wenig verstellt hat. bieten sich von
anderer Seite wieder neue Schwierigkeiten: Kleiner zeigt sein
Gesicht von der entstellten, von Schlägen mißhandelten
Seite, Fricot bewegt seine durch die Löcher der Schuhe
sichtbar werdenden Zehen hin und her; die kleine Dorä
schielt mehr als gewöhnlich, Vidal läßt seinen gekrümmten
Rücken zu sehr hervortreten, Bonvalot hüstelt in einem
fort -und streckt den langen, fadcndünnen Hals zu sehr in
die Höhe; wenn man Virginia Popelin etwas mehr
beiseite rückt, sieht man wieder zu viel von dem armen Pluck,
der vor lauter Husten sich fast aar nicht aufrecht erhalten
kann.

Jedes einzelne Kind müßte vor dem photoaraphischen
Apparat in ein besonderes Licht gerückt werden; ebenso
bedürfte es einer eigenen Dressur, damit jeder Körper in
schöner Stellung zur Geltung käme.

Darum habt acht, ihr unklugen Lehrerinnen — bei
dem einen Kinde erregt ihr einen atavistischen Bestandteil,
den zn berühren ihr euch hüten solltet, zn intensiv, während

ihr bei dem andern Kinde diesen selben Bestandteil
nicht genug anregt. Ihr habt ihnen ja selbst nichts zu
„geben", diesen Unglücklichen; was sie aber an möglicher
Kraftäußerung besitzen, das müßt ihr entweder zur
Geltung bringen oder abschwächen.

Zum Beispiel: Adam neigt dem „Extremen" zu.
Verschafft ihr ihm nickt die Möglichkeit des .ausnehmend

Guten", so verfällt er ins „ausnehmend Schlechte". Schüler

seines Schlages gibt es viele. Wenn ihre „Wildheit"
richtig genützt wird, so kann man aus ihnen kostbares
Material, wahre Retter der Menschheit machen — versteht
man dies aber nicht, dann werden sie zu „Feinden der
Gesellschaft".

Leider Gottes ist die Schule zu überfüllt. Ueber
diese so verschiedenen Keime breitet man gleichförmig eine
Schicht moralischen Düngers. Was da alles ersticken muß!
Welcher Gärungsprozeß!

Ich kämme einigen kleinen Mädchen noch einmal das
Haar durch. Frau Paulin überwacht mich heimlich mit
verängstigter und doch standhafter Miene. Selbstverständlich

weiß sie um die Zuschrift meines Onkels. Sie
sucht meine Entscheidung zu erraten. Ihre strengen Züge
sagen mir, daß sie mich im Bedarfsfall mit Gewalt hin-
geleiten würde. —

Ah! Die Photographin erklärt, daß die Gruppe endlich

gut gestellt ist. Die unbeweglichen Kinder haben die
Notwendigkeit einer äußerlich zur Schau zu tragenden
Wohlanständigkeit erfaßt. Das statuenhafte Fräulein
hvpnotisicrt die Kleinen. Sie hält ein Buch — das
Blaubüchlein in der Hand.

„Die Photographie wird Effekt machen," prophezeit
die Vorsteherin zufriedenen Blickes. Sie steht auf der
Höhe der Situation,

„Und nun: Achtung! Paßt gut auf, was aus dem
Kasten herauskommt. — So, — Immer noch auf den Kasten

gucken. — Wir brauchen drei Platten."
Plötzlich, wie durch einen Blitz der Offenbarung

erhellt, entdecke ich. was unter der moralischen Schicht
verborgen ruht! Nur einen kurzen, flüchtigen Augenblick
boten sich die Köpfe nicht schulvorschriftsmäßig, sondern
natürlich und durchfichtia dem Apparat dar, und da hatte
ich die Vision, als ob diese unschuldigen Kinder von fünf
und sieben Jahren in ihrer hilflosen Schwäche der
Zukunft den Nacken zum Schlage hinhielten. —

Meine Kinder, ich verlasse euch nicht!
Ich sah Irma Guepin, Luise Cloutet, Julia Käsen,

Berta Cadeau den Nacken unter den verschiedenen
Martyrien beugen, wie sie die weibliche Armut zu erdulden
hat: dem Martyrium der Liebe, der Mutterschaft, der

Ausschweifung und der unbezahlten Arbeit. Ich sah Irma
Guepin mit ihren großen, blauen Augen, dem Stumpfnäschen,

dem elsäfsischen Blondhaar und schneeigen Teint,
wie sie widerstandslos lächelte, sah Luise Cloutet mit der
Physiognomie der sparsamen, sorglichen Hausfrau: ich
sah Julia Käsen in ihrer orientalischen Schönheit mit der
perlmutterglänzenden Saut. Berta Cadeau mit dem
Spitzgesicht einer heldenhaft ringenden, kleinen, winzigen
Näherin.

Ich sah einen der Ducrets mit den scheuen Augen,
wie er seinen ewig hungrigen Mund fest zusammenpreßte.
Fricot mit der Altweibermiene, seinen verblichenen, zicho-
rienfarbenen Haaren, den abschreckenden Richard mit dem
Affengesicht — alle suchten sie vergeblich die ihnen aufge-
zwungene Häßlichkeit gegen ein wenig Liebenswürdigkeit
einzutauschen. Ich sah Leo Cheron und die ältere
Leblanc ihr Fleisch und Blut irgend einem unersättlichen
Herrn und Meister verschreiben, sah Luise Guittard mit
ihrem Schafsgesicht, die gleich dem kleinen verstorbenen
Gaston Fondant die Schläge mit einer gewissen Ergebenheit

hinnimmt: ich sah den-verschlossenen Bonvalot. der.
die Arme gekreuzt, mit gerunzelter Stirn seinem bösen
Geschick Trotz bietet, und ein namenloses kleines Mädchen,
das nur Marie genannt wurde, mit abgeplatteten Schultern,

mit hartem, erfahrenem, unheimlichem Gesicht,
sowie den einen der beiden Clowns, der kleinen Ausreißer,
mit niedergeschlagenen Augen, gestutzten Flügeln. — Ich
sah das den Kindern durch die Schule unvermeidlich
auferlegte Schicksal — sie warteten mit gebundenen Händen,
zur Auslieferung bereit; ihre zerfetzten Gewänder, ihr
eingesunkenes, zerschnndenes Fleisch — alles wartete,,
wartete —

Pluck hustete nicht mehr; über ihn war bereits die
friedliche Ruhe des Todkranken gekommen. (Der Arzt
fagte. es verlohnte nicht mehr, ihn in die große Schule
einschreiben zu lassen: für seine schwache Brust sei Oktober

als Termin gegenstandslos,) In geringer Entfernung
von dieser Gruppe verharrte Berta Hochard, die während
der ganzen Zeit der pbotographischen Aufnahme in einen
Winkel verbannt war, wie in ewiaer Ruhe versteint. Pluck
und Hochard machten nur den Eindruck zweier Erlöser,
die zu leiden aufgehört.
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Kmltone.
Bern. I. M, Der Große Rat des Kantons Bern

beschloß in seiner am 19. Mai beendigten Session die
Errichtring einer Abteilung für Zahnheilkunde an der
Hochschule Bern, Zurzeit besitzen nur Zürich und Genf solche

Institutionen, der Zudrang in Zürich ist so groß, daß die
Hochschulbehörden kürzlich verfügten, es sei die Abteilung
in erster Linie den Angehörigen des Kantons zuganglich
zu halten und es seien Angehörige anderer Kantone nur
so weit zuzulassen, als dies die Raumverhältnisse gestatten,

Dieser Umstand läßt uns die Errichtung einer wettern

Bildungsstätte für Zahnärzte begrüßen! es liegt eine
solche durchaus im Interesse der Frauen, die im
Zahnarztberuf eben jetzt ein, lohnendes Arbeitsgebiet finden.
Die Zahnärzte des Kantons Bern, die von den kantonalen

Behörden um ihre Weinung in der Angelegenheit be-

'fragt wurden, äußerten sich in zustimmendem Sinne, da sie

derart mit Arbeit belastet sind, daß sie aus einer vermehrten

Konkurrenz, kaum Schaden befürchten. Es wird in
Bern bei der Neueinrichtung in bescheidenem Rahmen
begonnen werden. Bereits wurden in der Nähe der Hochschule

die nötigen Räumlichkeiten gemietet. Für die
Anschaffung von Apparaten bewilligte der Große Rat einen
ersten Kredit von Fr. 50,000, Nach und nach soll die
Abteilung ausgebaut werden. Eine erste Lehrkraft für
dieselbe wurde bereits in Aussicht genommen,

Marus. Zur Abstimmung über das Frauenstimmrecht
an der Landsgemeinde, (B, B.-Korr.) In Nr, 10 des

„Frauenblattes" haben wir über die Vorarbeiten zu der
Abstimmung berichtet und ausdrücklich betont, daß nur
eine Verschiebung des 'Antrages für Frauenstimmrecht auf
die Landsgemeinde 1921 die Vorlage zu retten vermöge,
eine Ablehnung der Verschiebung aber im Hinblick auf die
kurzfristige und daher ungenügende Aufklärungsarbeit, eine
niederdruckende Niederlage zur Folge haben werde.

Nachdem die landrätliche Kommission, welche sich in
der Mehrzahl aus Frauenstimmrechtsfteunden zusammensetzte,

im Interesse der Sache dem Landrate Verschiebung
der Angelegenheit beantragte, beschloß der Landrat, der
Landsgemeinde den Antrag zu unterbreiten, gegenwärtig
nicht in die materielle Behandlung einzutreten und das
Traktandum um ein, Jahr zu verschieben — ein Beweis,
daß das Franenst,immrecht in den Behörden des Kantons
Glarus warme Befürworter hatte.. Denn, in diesem.
Verschiebungsjahre hätte eine planmäßige Aufklärungsarbeit
durchgeführt und vom Landrate eine, Vorlage'-M.
ein»beschränktes Frauenftimmrecht ausgearbeitet werden können.
Es ist ja begreiflich, daß der Mentalität des Land- und
Bergkantons Glarus entsprechend das Frauenstimmrecht
wohl schrittweise eingeführt wird.

Die Gegner aber fürchteten durch die Verschiebung
des Antrages mit der damit verbundenen Aufklärung ein
Wcitcrumsichgreifen der Frauenstimmrechtsidce und
bekämpften mit allen Mitteln den Antrag auf Verschiebung.
Ihre Vertreter beantragten an der Landsgemeinde
grundsätzliche Ablehnung mit den uns bekannten unstichhaltigen,
abgedroschenen Argumenten. Als Freunde unserer Sache
sprachen mit Sachlichkeit und Wärme die Sozialsten Dr,
Jenny, Oberlichter Schuler und Verhörrichter àhieher.
Als dann aber Landrat Blumer als Sozialist, seine eigenen

Grundsätze schmählich verleugnend, für gänzliche
Ablehnung des Frauenstimmrechts votierte, war das Schicksast

der Vorlage besiegelt. Mit großer Mehrheit stimmt«
die Landsgemeinde für gänzliche Ablehnung des
Frauenstimmrechts, Die Vorlage stand auch am Schlüsse der
langen Traktandenliste und kam zur Behandlung, als die

Ein Schauer durchrüttelte mich! Welchen Tribut
mußten die anderen kleinen Kameraden noch entrichten,
ehe sie diese zwei einholten, die ihr Ziel bereits erreicht
hatten,

„Meine Kinder! Nicht wahr, ich soll euch nicht
verlassen? Ich gehöre zu euch!"

Und doch! Wie um mich zu schützen, streckte ich mechanisch

meine Hände vor. Bedenkt doch! Diese schauerliche
Ernte von Blut und Tränen und Verworfenheit, die eine
Schule aus dem Armen-Viertel der Zukunft in Aussicht
stellt!

Wenn das Kommende entschleiert vor unseren Augen

stände! Beim ersten Blick schon würde man entsetzt
zurückfahren — O, diese kleinen. Köpfe, diese kleinen Körper,

diese gebrechlichenWxsen, die nach Liebe lechzen! Diese
armselige, keuchende K-indhZt, die schütz- und wehrlos
dasteht vor. den Dornen und Haken und Klammern der
Zukunft!

Wenn UM es nur annähernd voraussehen könnte,
— man ertrüge den Zlnblick nicht, man, würde vor
Entsetzen wahnsinnig! Welch schauerlicher Gedanket Dies
Elend, das einem ietzt aus jungen. Äuaen entgegensieht,
wird groß werden, wird leben! Diese süßen, kleinen
Kinderlippen, die sich eben erst geöffnet, sind die Materie, der
Boden, der Nahrungsstoff für das zMnftiae Elend! Ihr
wißt ja. die Verbrechen, die Selbstmorde, die Schandgc-
werbe, all die menschlichen, Greuel — sie zeitigen wie alles
andere ihre Früchte: da habt ihr sie! —

Genug! Genüg! Ich will nicht, daß die Maus ihr
zartes Fleisch dem Gierigen zum Fraße, beut: genug des
Lachens, Julia Käsen, Irma Guepln! — Man wird euch
töten! Fort, Leo Cheron. mit deinem Belobigungskreuz!

—
Das alles hätte, ich vielleicht laut herausgeschrien,

wenn die Gruppierung nicht glücklicherweise zu Ende
gewesen wäre, Fräulein Bord führte die Zöglinge der großen

Klaffe ab. Frau Galant schickte sich an, die ihrigen
aufzustellen.

Wieder hqndelte es sich darum, mit einem Ducret,
einem Cheron, einer Leblanc eine „hübsche" Gruppe zu
bilden. die „Effekt machen" sollte, '

Ich ließ die alte Lehrerin bei ihrem Werke: ich ging
zu den Kabinen, ohne etwas dort zu tun zu haben — nur
um mir Bewegung zu machen. Mechanisch strich ich mit,
dem Besen über den eben rein gefegten Boden,

Dann kamen die ganz Kleinen an die Reihe, Die
Vorsteherin rief: „Rosa und Frau Paulin!" Die Gruppe
war nicht leicht zu ordnen. Zunächst mußte man alle Naschen

putzen.
Ich fühlte mich beute nicht so wie sonst: der Schweiß

perlte mir an den Schläfen, ein Nebelschleier legte sich um
meine Augen und benahm mir den klaren Blick.

Ja. das waren „meine" Kleinen! Sie bewillkommneten,
mich mit schelmisch-gutmütiger Miene. Sie rümpften

die NäSchen. kniffen die Auaen ein, spitzten die Mäulchen.
Der sanft waltende magnetische Strom Zwischen mir und
ihnen verursachte mir heute Schmerz. Diese Kinder waren

noch so frisch, so unberührt: sie trugen fast noch keiner-

Geister bereits ermüdet waren. Wir sind uns ja an diese
Zurücksetzung der Frauenfrageii gewöhnt!

In einem dürften sich aber unsere Gegner doch
verrechnet haben. Mit Recht wies ein Einsender in den
„Glarner Nachrichten" darauf hin, daß es eine große
Täuschung sei, wenn der ablehnende Entscheid der
Landsgemeinde so gedeutet werde, daß das Frauenstimmrecht
nun für drei Fahtze gründlich erledigt sei. Nur b e -
s chlo s senc Gesetze dürfen drei Jahre nicht abgeändert
werden. Der Souverän habe nur den zu weit gehenden
Memorialantrag auf das allgemeine Frauenstimmrecht
und den Verschiebungsantrag des Landrates abgelehnt,
also kein Gesetz beschlossen, Damit sei die Bahn wieder
völlig frei und nichts stehe einem Antrag für schrittweises
Einführen des Frauenstimmrechtes schon an der nächsten
Landsgemeinde im Wege. W sei auch mit Sicherheit
anzunehmen, daß sich die Freunde der Sache durch die erste
Niederlage nicht entmutigen lassen und darnach trachten,
so bald wie möglich wenigstens die tätige Mitwirkung der
Frau in Zürcher Schul- und Armenfachen zu erreichen.
Der Einsender schließt mit den Worten: „Beharrlichkeit
wird auch hier zum Ziele führen und selbst die selbstbewußten

Landsgemeindemannen werden sachlicher, guter
Belehrung nicht dauernd unzugänglich sein!" Und wir
hoffen auf die tatkräftige Mithilfe der einsichtigen Glarner

Frauen, mit den Stimmrechtsfreunden dieses Ziel
bgld herbeiführen zu helfen.

Auslaà
Die Weltlage.

Den Brennpunkt der allgemeinen Lage bildet immer
noch die dunkle -Wetterecke in

Obers chl e sien,
wo noch zur Stunde die kritischen Verhältnisse in keiner
Weise gelöst sind. Aber die Schleier beginnen sich zu
lüften, die Wolken zu erhellen. Das hat mit seiner Rede der
englische Ministerpräsident getan. Lloyd George
hielt im Unterhause eine zornige Philippika, worin er
seinem ganzen Aerger über das eigenmächtige Vorgehen der
Polen in jenem schlesischen Winkel und über die Hilfeleistung,

die ihnen durch Frankreich zuteil geworden ist,
unzweideutigen Ausdruck gab. Er stellte sich klipp und klar
auf den Boden des Vertrages von Versailles und brandmarkte

jene Gewaltftreichpolitik, die nach dem herrlichen
Lorbild des Helden d'Ännunzio nun auch von dem
Polenhäuptling Korfant y betrieben worden ist. Das
Schicksal Oberschlesiens soll nach der Auffassung Lloyd
Zeorges auf Grundlage der dort abgehaltenen
Volksabstimmung in genauer Uebereinstimmung mit den Vorschrift
ten des Friedensvertrages, nicht aber durch Handgranaten
und Maschinengewehre, die gleichsam von selbst losgehen,

.entschieden werden. Er will also keine „vollendeten Tat,
achen", wer sie auch immer veranlaßt haben mag, aner-
'ennen. Daß man in Frankreich über die Aeußerungen
Lloyd Georges und die Haltung Englands wütend ist,
gehört zu den Selbstverständlichkeiten, Die Pariser Blätter

ergehen sich in den erbittertsten Schmähungen über den

britischen Ministerpräsidenten, und Briand selbst, der
französische Staatslenker, hat sich zu einer Gegenrede
aufgeschwungen, worin er mit wenig Erfolg die Hände
Frankreichs in dieser Sache rein zu waschen sucht, indem

-er bestreitet, daß letzteres jemals die Polen zu ihrem
Vorgehen in Schlesien ermuntert habe und die Behauptung

wagt, daß es selbst stets die Vertragsbestimmungen
von Versailles hochgehalten. Wäre dem so, woher dann
die gewaltige Verstimmung zwischen Frankreich und
England? Tatsächlich bestehen heute schwere Meinungsverschiedenheiten

zwischen ihnen, und da und dort rechnet
man schon mit einem ernstlichen Bruch der blutbewährten
Freundschaft zu, beiden Seiten des Aermelkanals, 'Der
Konflikt ist um so akuter, als auch Italien sich stramm
an die Seite der Engländer stellt. Was die Vereinig-
ten Staaten betrifft, so vertreten diese grundsätzlich
ebenfalls den englischen Standpunkt, wollen sich jedoch in
die europäischen Angelegenheiten nicht einmischen und
nur dann ihren Sitz im obersten Rate wieder einnehmen,
wenn das amerikanische Interesse im Spiele ist. Die Polen

selber gestehen zu, sich, verrannt zu haben, und beginnen

klein beizugeben. Es dämmert ihnen auf, daß sie
einen kieuzdummen Streich begangen, weil sie im törichten
Glauben lebten, daß gegenüber Deutschland alles erlaubt
sei und es den Alliierten nur erwünscht sein könne, wenn
man ihm im Osten so viel als möglich das Leben sauer
mache. Nun sind sie durch die Rede des englischen Ministers,

die in Warschau wie eine Bombe wirkte, gründlich
ernüchtert und erklären sich bereit, den Krebsgang
anzutreten, um den leichtsinnig entfesseltem Sturm zu beschwich-

lei aufgeprägtes Brandmal, — Wenn ich sie berührte,
empfand ich ein Mißbehagen, wie wenn ich Blut oder
wundgedrücktes Fleisch berührte,

^„Doch — nun genug mit der Spielerei! Jetzt muß
sich alles mäuschenstill verhalten. — Keins darf sich rühren!

Die Köpfchen in die Höhe! Und nyn recht, artig!"
Wie seltsam! In diesem,Augenblick schien es mir. als

yb all die unschuldigen Gesichtchen, die sich mir zuwandten,
sich zu einer einzigen flehentlichen Bitte vereint hätten:

sie schienen zu verstehen und mich, um Gnade zu
bitten, Das Entsetzen, das sich in ihren weit aufgerissenen
Augen malte, ergriff mich: es war mir, als ob alles Blut
aus meinen Adern flüchtete und auch mein Atem stockn
wollte.

In meinem Fieber sah ich das Schreckliche zum
Ereignis werden: diese armen, großen Äugen bekamen
Stimme und riefen mir zu:

„Wir sind verloren! Wir wissen es! Du verläßt uns!
Umsonst, daß du dich vor uns verstellst. Es ist ja längst
beschlossene Sache! — Siehst du. da steht er sg, der Herr
Reàkssàlinspâor. mit seinem wohlwollenden Gesicht!
Er kommt dich holen!"

Ich war wie gelähmt, wie an den Fußboden genagelt:

dennoch versuchte ich «s, mich umzuwenden, um mich
zu überzeugen, ob er wirklich da fei

Von da ab weist ich nichts mehr — Standen waren
dahingegangen: im Spielsaal waren noch zwei, bis drei
Kinder zurückgeblieben. Dumpf erinnerte ich mich noch,
daß die Vorsteherin zu mir gesagt hatte:

„Sie waren fast ohnmächtig. Rosa, — Ich erlasse
Ihnen die Arbeit. Frau Paulin kann alles fertig machen,
gehen Sie nur setzt nach Hause,"

Als ich vor meinem Haustor stand, wollte ich nicht
hinaufgehen: ich hatte Angst vor der Einsamkeit in meinem

Zimmer. das ja kein Glück bringen soll. Ich zog es
vor. meinen Weg, wenn auch ohne Ziest, noch weiter fortzusetzen.

Nach meiner wirren Vorstellung „erwartete man
mich", ich sollte hier irgendwo in der Gegend auftauchen,
um, ein großes Unglück zu verhüten. Ich wollte auch mit
mir zu Rate gehen: soll ich morgen meinen Onkel besuchen

oder nicht? Es war mir. als sollte ich auf meiner
Wanderung eine unwiderlegbare Begründung für mein
Verbleiben als Schulgehilfin finden. Eine solche
Offenbarung, mußte mir kommen — auf der Straße. Die Schule
hielt mich nicht durch unzerreißbare Bande.

Eine Vorstellung hatte sich — ich weiß nicht, durch
welches Phänomen — in meinem Gedächtnis festgesetzt:
man hatte nach einem Arzte geschickt, und „er" war
gekommen — „er"! Im Augenblick aber, als ich aus meiner

Ohnmacht erwachte, war er wieder verschwunden.
Offenbar war er eine Zeitlang allein mit mir in der Kantine

geblieben, als ich wie leblos dalaa. Ich hatte die
Gewißheit, daß ein glühender Kuß auf meine Lippen
gedrückt worden war und daß trotz der momentanen Stockung

meines Herzschlages mein ganzes Sein diesen Kuß
aufgesogen hatte. Ich hatte sogar einen Beweis — noch
lief es mir wie Feuer durch die Adern. —

tigen. Damit ist leider das Ende der Wirren noch nicht
'

gekommen. Allerdings soll sich Korsanty zurückgezogen
haften. Doch die jüngsten Meldungen besagen, daß neue krie
gerische Wirren drohen, und man nicht wissen könne, was
die nächsten Sage bringen. — Neben diesen schlesischen

Räubermärchen nehmen sich die

Kammer Wahlen in Italien
angenehm friedlich aus. Ihre Bedeutung liegt darin, daß
sie einen Kampf darstellen, den die staatserhaltende
Regierungspartei gegen die zerstörende Macht der umstürzlerischen

Elemente, die Linkssazialisten und die Kommunisten
führte. Man erinnere sich, daß diese vor einigen Monaten

nahe daran waren, eine BolschMistenherrschaft nach
dem Beispiele Rußlands in Italien aufzurichten, als sie

daran gingen, eine Reihe von Fabriken einfach zu
„erobern" und sich als Herren darin einzurichten. Auf
Revolution folgt immer ReaNon, und diese wurde im
gelobten Lande des Südens vollzogen durch die sogenannten

Fasziften, die ihrerseits ebenso wenig vor
terroristischen Gewaltstreichen zurückschreckn, wenn es darauf
ankommt, sich nachdrücklich geltend zu machen. Haben sie

es doch fertig gebracht, àen harmlosen Festumzug im
annektierten Südtirol schmählich zu überfallen. Die
Regierung sah sich nun aber in ihrem Kampfe gegen den
Umsturz genötigt, die extremen Rechtsparteien zu Hilfe zu
rufen, und im Bunde mit diesen Nationalisten und Fasziften
haben die regiern ngsgelreusn Parteien im Wahàmpfe
dyn Sieg davongetragen. Aber es ist ein recht bescheidener

Sieg. Nicht einmal die StimMeteiligung wa.r groß,
und die Zahl der gewonnenen Mandate nicht bedeutend.

Immerhin geht die Regierung, und gehen mit ihr die
nationalen Parteien gestärkt aus den Wahlen hervor, Gio -

litti, der augenblicklich mit bekannter geschickter Hand
das Ruder führt, erklärte sich mit dem Ausgang zufrieden.

Er hat eine Mehrheit, wenn auch bei ihrer Zusam-
mensetziung keine absolut sichere. Italien ist das Land
der Ueberrafchnngen und der unberechenbaren Stimmungen

und voll zählenden Zündstoffes, gerade wie die übrige
Welt. Ein rosiges Dasein wird auch der neuen Kammer
nicht prophezeit — Im, schwülen Europa — aber hoch im
kühlen Norden — gibt es auch eine

Alandsfrage,
die eben wieder von sich reden macht.
Me Alandsinfeln in der Ostsee, die das
Unglück haben, ein strategisch wichtiger Punkt zu sein, ge-

' Härten früher zu Rußland und sind dann automatisch zu
i Finnland gekommen. Sie streben aber von diesem Lande
fort und ersehnen den Anschluß an Schweden, da die
rländische Bevölkerung schwedischer Abstammung ist und
ftüher auch politisch mit dem Mutterland verbunden war.
Oie Alandsfrage bildet zurzeit ein Sorgenkind des Völ-
erbundes, dem solche kitzlige Fragen nur zur Lösung
anvertraut sind. Da gibts aber schwere Nüsse zu knackn. In

' wr bezüglichen Völkerbundskommission scheint nun die
s Neinung vorhanden gewesen zu sein, die Sache sei am

einfachsten so zu lösen, daß den Alandsinfeln die volle
Zelbständigkeit eingeräumt würde. Aber merkwürdiger-
veise wollen die Alandsschweden von einer solchen nichts
wissen. In dem aus 25 Köpfen bestehenden Landting
wurde kützlich darüber abgestimmt, und da sprachen sich

lZ Mitglieder für unbedingten Anschluß an Schweden aus,
während die andern 15 erklärten, die Unabhängigkeit nur
im äußersten, „Notfalle" annehmen zu wollen. Die Alän-
der berufen sich, um nicht unabhängig sein zu müssen, auf
das von den Alliierten proklamierte Selbstbestimmungs-
cecht der BöVer, das zu allen Dingen nütze ist, wie wan es

-ftetads braucht. — Im umgekehrten Sinne präsentiert sich

'die

irländische Frage.
Die Iren streben mit aller Kraft von England fort, um
unabhängig zu werden von diesem Volk, mit dem sie nicht
gleichen Stammes und mehrheitlich nicht gleicher Religion
sind. Seit Jahren kämpfen sie einen wahren, Löwenkampf,
wie einst die Niederländer, um von Spanien loszukommen.
Die Selbstbestimmung, die England aller Welt als höchste

ZtaatsWeisheit predigt, gewährt es seinen eigenen nach

Freiheit lechzenden Untertanen nicht, weder den Jndicrn,
noch den Aegyptern, noch den Inländern. Gegen die iri-
sche Unabhängigkeit werden strategische Gründe ins Feld
geführt. ES müsse befürchtet werden, daß ein freies
Irland sich mit Englands Feinden perbinden könnte, was
wegen der unmittelbaren Nähe allzu gefährlich wäre. Nun
macht der Präsident der „Frischen Republik", de Va -
le r a, einen Vorschlag, der sich hören läßt und namentlich

uns Schweizern sympathisch erscheinen muß, nämlich
aus Irland einen freien, aber neutralen Staat zu machen,
dessen Neutralität durch die Großmächte garantiert würde,

Ich schlenderte ziellos in der Gegend umher: ich ging
die Rue des Panoyaux, die Rue des Couronnes, die Rue
dqs Maronites entlang. Darauf machte ich mechanisch
meine gewohnte Sonntagstour bis zu den Buttes-Ehau-
mpnt. Dann, kam mir der Gedanke, wieder nach Hause
zurückzukehren: m meiner Aufregung aber entfernte ich
mich immer mehr von meiner Wohnung, kam nach La Vil-
lefte und geriet schließlich in eine unendliche Straße —
die Rue Bolivar, glaube ich. Erst am Aupganq des
Kanals fand ich mich wieder zurecht, ich hatte die äußeren
Boulevards entlang zu gehen.

Ich mußte eine lange Zeit umhergeirrt sein, eine
ungeheure Streck zurückgelegt haben. Hie und da war ich
stehen gehlieben, wie um mich der Wirklichkeit zu
versichern, Ich mußte mir die mich umgebenden Dinge laut
vorsagen: „Das ist die und die Straße, ja. ia — das hier
ist eine Fettwarenhandlung, das hier ein Schuhgeschäft, in
dem man: Schuhe von fünfzig Centimes bis zu zwei Franken

bekommen kann, auch Bastschuhe —"
Jedesmal, wenn ich Halt machte, drängten sich, ohne

daß ich es wollte, die Kinder aus der Schule in meine
Gedanken, Ich sah sie mit den Auaen meiner Seele ich
sah sie, wie ich sie wirklich gesehen, ich rief mir Züge aus
ihrem Leben ins Gedächtnis zurück, und die stnnetäuschen-
dèn Bilder, die mich umgaukelten. zogen mich wie in ci-

inen Abgrund hinab. Ich wäre gefallen, wenn ich nicht
-schleunigst meinen Weg fortgesetzt hätte.

Und nun der gewissermaßen materielle Eindruck, der
jede Vision überdauerte: mein eigenstes, fleischliches Sein
trennte sich von dem Stadtbezirk, meine Persönlichkeit zog
sich aus einer Sphäre zurück, die nicht die ihrige war, ich
kehrte unter dem Einfluß eines naturgemäßen Auftriebes
zu meiner ursprünglichen Gesellschaftsschicht zurück.

Auf dem Heimweg fiel mir auf einer Straße die
eintönige. braunrote Färbung der Auslagekasten an den
Geschäften unangenehm auf. Dieses Rat, das wie geronnenes

Blut aussah, erregte mich. Ich stellte mich Vor die
Anschlagzettel des Konzerthauses und las die Namen der
Mitwirkenden laut ab — die kleine Irma —

Plötzlich hatte ich die Vision, als ob die kleine Dorö
vor mir stünde. Sie trug einen .Henkelkorb, aus dem. ziemlich

versteck, eine Flasche mit einer grünlichen Flüssigkeit
hervorlugte.

„Was trägst du da?"
„Milch, Rosa."
Leiser fügte sie hinzu:
„Milch, um vier Sous langt nicht, um fünf Personen

damit einzuschläfern — aber um vier Sous Absinth
genügt — dann schläft das Kleine und alle schla ---"

Sie stecke verlegen die Zunge ein wenig hervor:
offenbar, schämte sie sich, lügen zu müssen, wie es ihr ihre
Mama anempfohlen hätte. Graziös neigte das gehgrsame
Kind das niedliche Köpfchen. so daß auch ich unwillkürlich

eine gleiche verneinende Bewegung machte, — Doch
was war das? Eine neue Ohnmacht?

Rusch, rasch, weiter. —
Dann erinnere ich mich, mitten auf dem Fahrweg, wo

die Wagen geräuschvoll hin und her fuhren, eine Menge

wie es mit Belgien der Fall ist. Würde Irland seine
Neutralität verletzen, so stände England das Recht zu,
dagegen einzuschreiten. Das ist sicher selbst für England
fein unannehmbarer Vorschlag, wobei zu erwägen ist, daß
dann Irland immer noch in einem gewissen
Abhängigkeitsverhältnis zu ihm stände, ein Zustand, der gewiß dem
jetzigen vorzuziehen wäre, wo Irland England als seinen
Feind und jeden Feind Englands als seinen Freund
betrachtet. — Eine interessante Kunde kommt uns soeben

zu. — Der
Exkönig KarlvonUngarn

hat dem Bundesrat mitgeteilt, daß er im Laufe des
Monats August unser Land zu verlassen gedenke, und der
Bundesrat hat sich einverstanden erklärt, ihn noch bis dahin

in der Schweiz zu dulden, nachdem der König in
formeller Waise das Versprechen abgeben, daß sowohl er als
die bei ihm weilenden Personen sich während ihres
Aufenthaltes in der Schweiz jeder politischen Tätigkeit
enthalten werden. Aengstliche Gemüter, die bei jedem
Gedanken an mögliche Konflikte eine Gänsehaut bekommen,
mögen sich bei dieser Erlösungsbotschaft beruhigt fühlen.
Charakteristisch ist dabei, daß das Politische Departement
in seiner offiziellen Mitteilung über diesen Fall den Ausdruck

„König von Ungarn" braucht. Der junge Karl gilt
nämlich heute noch in Ungarn als der rechtmäßige ge-

- krönte König. Er hat niemals formell demissioniert, und
die Ungarn haben ihn auch nicht abgesägt, sondern lediglich

einen Reichsverweser für ihn eingesetzt. Selbst bei

^

der jüngsten Extrafahrt des unternehmenden Herrn nach
Budapest wurde er daselbst unmißverständlich als der

.wirkliche Inhaber der Krone des heiligen Stephan
betrachtet. Und nun hat ihn auch der schweizerische
Bundesrat ausdrücklich und amtlich als den „König Karl von
Ungarn" anerkannt. Nun ist gar nicht mehr an der
„vollendeten Tatsache" zu zweifeln. Wie heißt es doch im
„Trompeter von Säckingen":

O Rheineskinder, man erlebt
Doch wunderliche Sachen!

Die Arbeitslosigkeit u»d unsere Frauen.
Es ist eine erfreuliche Tatsache zu vernehmen, daß sich

für die vorgesehenen Kurse zu beruflicher und
hauswirtschaftlicher Weiterbildung im Kanton Zürich 920 Arbeiterinnen

gemeldet haben. Es wird weiter berichtet, daß in
26 Gemeinden schon hauswirtschäftliche Kurse eingerichtet
sind und daß in vier wellern Gemeinden solche vorbereitet
werden.

In einer .Zeit, wo die Kunst des Haushaltens mit
knappen Mitteln wirklich eine „Kunst" geworden ist und
als solche auch eingeschätzt wird — ist es ein gutes
Zeichen, wenn gesagt werden kann, daß gerade ans Kreisen
der Arbeiterschaft sich so ein erfreulicher Zudrang zeigt zu
den gebotenen, so dringend nötigen Ausbildungsgelegen-
iieiten, die in normalen Zeiten nur, wenigen zugänglich
sind. Wie die Veröffentlichung der Zahlen über arbeits-

' los Gewordene erzeigt — müssen aber noch recht - viele
sein, die daneben stehen und die Gelegenheit entweder gar
nicht oder nur zwangsweise benutzen. Hier tritt etwas
in die Erscheinung, bei den Frauen, die Sinn und
Verständnis haben für das, was Rot tut — nicht tatenlos
bleiben dürfen. Das was im Kanton Zürich geleistet wird,
ist auf die Initiative von Frauen zurückzuführen, die diese
Sache anregten und sich den betreffenden Instanzen zur
Verfügung stellten zur Einführung dieser Kurse, Daß
schon in 26 Gemeinden solche bestehen, ist die Folge dieses

t einsichtigen Vorgehens,
Aus den Kantonen Thurgau und St, Gallen kommen

auch gut« Berichte über Arbeit nach dieser Richtung. Aus
sonst guten Jndüstriegegenden anderer Kantone weiß man
wenig oder gar nichts zu berichten über getroffene
diesbezügliche Maßnahmen. Das sollte nicht sein. Ueberall wo
nichts geschieht von Gemeinden und Industriellen, sollten

jdie Frauen sich der Sache annehmen, von ihnen aus sollte
versucht werden, die brachliegende Arbeitskraft auszunützen

für etwas, das dann für später zum Segen werden
könnte in den Zeiten, da die Töchter den eigenen Hausstand

gründen. Wo man nicht freiwillig zu haben wäre
sollte die zwangsweise Durchführung unternommen werden,

Dafür sollten sich überall, wo arbeitslose Mädchen
sind — die erfahrenen Frauen und die Vereine einsetzen
und es als Pflicht erachten, aus diesen Tagen schwerer
Not doch noch etwas herauszuholen, was sich dann später

zum Nutzen der einzelnen und ihrer Familie gut 'auswirken

könnte. I. Mi.

akter Arbeiter in schwarzen Blusen oder Aermelwesten
gezählt zu haben, in denen ich den zum Manne herangereiften

Leo Cheron wiedersah, ieneu ehrenhaften, fleißigen,
intelligenten, nüchternen Handwerker, der gewissenhaft
eine zahlreiche Familie ernährt, — Er ist es, der nrit
seiner zspölfstündigen täglichen Arbeit und seinem Tages-
oordienst von sechs Franken dem großen Paris die
niedlichen Laufmädchen. die reizenden, kleinen Putzmacherinnen,

mit einem Wort, iene jungen, zierlichen, lebenslustigen
Geschöpfe mit den sonnigen, verführerischen Gesichtern

liefert, ohne die Paris eben nicht Paris wäre, — In aller
Herrgottsfrühe schon eilt er in seine Werkstatt, kehrt heim,
legt sich schlafen, geht wieder fort und gibt seinen
Verdienst her. Verspäten sich die Mädchen 'des Abends, so

wird ihm weiß Gott was vorgeschwatzt. Hat er. durch
Arbeit und Mühsal aufgerieben, sein Leben verbraucht,
unter größten Opfern seine Töchter bis zum achtzehnten
-Jahre aufgezogen, so verschwinden sie plötzlich eines schönen

Tages, Dann beginnt für ihn eine traurige Zeit.
Er ist ein einsamer, trauriger Mann, der wieder zum
Lehrtingssalär heruntersteigt. Bald zählt er fünfzig
Jahre: er wird schwäch und krank, ein Greis, der Hospital-
reif ist.

Ich bog in eine andere Straße, Hier war kein Wa-
qengerafsel: der Fahrdamm ist zu schmal. An den Fenstern

der schwarzen, finstern Häuser gewahrt man allerlei
altes Gerümpel. abgetragene Kleider, zerbrochenes Haus-
qerät. Die schmutzigen, elenden Wohnungen sind so
verfallen, baß die Wände zu wanken scheinen. Ich mußte
Wieder stehen bleibe». Die Häuser wackelten hin und her.
Lange Zeit stand ich, mit dem Rückn an eine Tür
gelohnt', vor einer Fabrik, der ein endloser Zug von Frauen
entströmte, 'Gleich Schatten huschten sie an mir vorüber
— Gabriele Fumet, Berta Eadeau! All die schwindsüch-
tigen, hageren Gestalten blickten mich traurig lächelnd an.
Ob sie wohl Brot in ihren geschlossenen Körben hatten?
Ich glaube kaum. Zeigt doch einmal her!

(Schluß folgt

Vom Bücheriisch.
-Das Enkclhaus. Ein Kinderbuch von Agnes Sap-

p e r. Stuttgart 1920, D. Gundert, 111 Seiten.
Als ich vor einiger Zeit den Leserinnen des Frauenblattes

Agnes Sappers Bücher ans Herz legte, kannte ich

ihr jüngstes Werk noch nicht, das sich den frühern würdig
anreihst Ganz schlicht und wirklich kindlich ist die
Rahmen-Erzählung und die paar eingestreuten Geschichten im
„Enkclhaus", Unaufdringlich liegt aber darin wieder die
Erzieherweisheit einer fröhlichen, gütigen Großmutter, die
ihre Enkel um sich im Ferieühause sammelt. Wer Kinder
hat von vier bis acht Jahren, der lese ihnen das Büchlein
vor: sie werden Freude daran haben und die Mutter
damit, — Daß Frau Sapper letztes Jahr im Kreis ihrer
Kinder und Enkel das Erscheinen des 100,000, Exemplars
der „Familie Pfäffling" feiern konnte, ist ein gutes Zeugnis

nicht bloß für die Schriftstellerin, sondern ebenso für
'das deutsche Lesepublikum, über das man sonst gelegentlich

den Kopf schüttelt. Ruth Scheublin,



« der schweizerischen Frauenbewegung.
Dir 7. internationale Znsmnmenkunst der Freundinnen

junger Mädchen findet vom 24.-26. Mai in Neuenburg

statt. Eröffnet wird die Veranstaltung
M Vorabend, den 23. Mai, mit einem öffentlichen

Vortrag für junge Mädchen; Rsferentin: Mme.
Curchod-Secretan. Die folgenden zwei Tage bringen
geschlossene Sitzungen zur Erledigung interner Angelegenheiten,

sowie öffentliche Abendvorträge. Am reichhaltigsten

zeigt sich das Programm des 25. Mai: es sieht öffentliche

Verhandlungen vor, bei denen die Vizeprästdentin,
Mlle. A. Humbert, den Bericht des Zentralbureaus
erstattet. Vorträge werden gehalten von Mlle. A. Kurz
über die „Frauen und das Versicherungswesen"; von
Mme. Blank Wer „Auswanderung". Berichte der einzelnen

Gruppen schließen sich an.
Schweizer. Verband für Franenftimmrecht. Samstag

den 28. und Sonntag den 29. Mai 1921 zehnte
Generalversammlung in Schasfhausen (Großratssaal im
Rathaus).

Tagesordnung:
Samstag den 28. Mai, 3 Uhr nachmittags, öffentliche

Versammlung.

Aufruf der Delegierten.
Jahresbericht des Vorstandes und Diskussion über

die Tätigkeit des'Vorstandes: a) Jahresrech'nung; b)
Festsetzung des Jahresbeitrages für 192U22.

Das Frauenstimmrecht vor. den. Großen Räten im
Vereinsjahr 1920/21. (Berichte von St. Gallen, Genf und
Waadt.)

Der Doppelberuf der Frau im Anschluß an die Frage
der verheirateten Lehrerin. (Bericht von Frl. Gerhard,
Basel.) Diskussion.

Organisation eines „Frauenstimmrechtstages". (Antrag

Winterthur.)
Ferienkurs für Frauenstimmrecht 1921.
Mitteilungen und Anregungen.
Samstag den 28. Mai, 8U Uhr abends, große öffentliche

Versammlung (großer Saal der Töchterschule).
Die Mutterschaftsversicherung nach dem internationalen
Uebereinkommen von Washington und den Vorschlägen

des Bundesrates. Referentin Frau Dr. jur. Lenz
(Zürich). Diskussion.

Sonntag den 29. Mai, 9lH Uhr morgens, öffentliche
Versammlung.

Die Gründe der. Frauenstimmrechtsgegner. Plauderei
v°" Frl. P. Müller (Basel).

Die Frauenstimmrechtspropaganda unter der Jugend
und die Organisation der jungen Frauenstimmrechts-
fteunde. (Antrag Genf.) Diskussion.

Nachher gemeinsames Mittagessen im Hotel Bellevue,
Neuhausen.

Ferienkurs des Schweiz. Verbandes für Frauen-
fiiimnrecht. Vom 18. bis 23. Juli findet der dritte dieser
dom Verband veranstalteten Ferienkurse statt. Das äußerst
reichhaltige Programm weist die üblichen Referier- und
Diskussionsübungen auf (Leitung des französischen Teiles

Frl. Gourd, Genf, des deutschen Teiles Frl. Grütter,
Bern). Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an
Frl. Wyttenbach, Schwarztorftraße 9, Bern. Nähere
Angaben in einer der nächsten Nummern.

Die Frau in schweizerischen Genossenschaften.
Es ist eine erfreuliche Tatsache, daß man Frauen zur

Mitarbeit in den bestehenden Genossenschaften heranzieht
in dieser Wirtschaftsform, die ein Staat im Staate ist,
m/i eigenen wirtschaftlichen Gesetzen, die mit einer großen,
Familie zu vergleichen ist. In dieser großen Vereinigung
der Konsumenten fällt den Frauen eine Hauptaufgabe zu,
sie sind es, von denen man die Propaganda verlangt, das
Werben neuer Mitglieder und die Aufklärung der Mitglieder

zu bewußten und treuen Genossenschafterinnen. Es
ist eine erfreuliche Arbeit, die da von den Frauen
verlangt und auch geleistet wird. Aus bescheidenen Anfängen

sind nun Kommissionen entstanden, in denen für die

Sache der genossenschaftlichen Vereinigung der Käuferschaft

begeisterte Frauen an der Arbeit sind. In Berichten

der Genossenschaft Winterthur weiß man von der
bestehenden Frauenkommission zu berichten, daß sie gut an
der Arbeit ist, daß sie in 10 Sitzungen mit aktuellen
Genossenschaftsangelegenheiten sich beschäftigte und Vortrage

zur Aufklärung der. Frauen veranstaltete, daß sie sich

die Ladenkontrolle angelegen sein ließen und so direkt im
Dienste ihrer Mitschwestern arbeiten, die ein Interesse
daran haben, daß Frauenarbeit nach dieser Richtung
geleistet wird und sich zum Nutzen derselben auswirkt. Letzter

Tage ist auch der interessante Bericht des Lebensmit-
tàreins Zürich veröffentlicht worden, in welchem ein sehr

sympathischer Bericht der Frauenkommission eingegliedert
ist. Diese 25 Frauen umfassenden Kommission fügt sich

in den Rahmen der Genossenschaft ein und ist eine Institution

geworden, von der nun nicht mehr gesagt werden
kann: sie habe keine Kompetenzen und man stelle sie

vorsorglich auf ein Stumpengeleise, wo sie nie gefährlich werden

könne. Das war bei ihrer Gründung die Anficht und

So seh ich wieder euch...
So seh ich wieder, euch, ihr trauten Räume,

Ihr Zimmer meiner Mutter, eng und klein;
Wo ich geträumt die tollsten Zukunstskäume
Und hoffnungsreich ins Leben schritt hinein —
So seh ich wieder euch, ihr trauten Räume.

Das weiße Bett, darin als Kind ich ruhte,
Die Blumen und die Dinge altbekannt.
Sie reden mir. von frischerm Lebensmute,
Von schöner Frühlingszeit, die längst entschwand;
Das weiße Bett, darin als Kind ich ruhte! —

Und neue Hoffnung senkt ins Herz sich nieder,
Der Glaube hebt mein tiefgebeugtes Haupt,
Es kehrt das Lächeln auf die Lippen wieder,
Das längst, ach längst verloren ich geglaubt —
Und neue Hoffnung senkt ins Herz sich nieder.

O Mutter, hier so still an deinem Herzen
Fühl ich mich wie auf deinem Schoß als Kind,
Und alle Bitterkeit und herben Schmerzen
Nimmst du mir von der Seele sanft und lind —
O Mutter, hier so still an deinem Herzen —

O wolle niemals, niemals mich verlassen,
Du, meiner frühen Jugend einz'ger Trost! —
An deiner Brüst, o Mutter, nur verblassen
Die Schmerzen alle, die mich wild durchtost —
O wolle niemals, niemals mich verlassen! —

Durch alle Lüfte geht ein Hauch von Frieden;
Das Firmament erstrahlt im Sternenschein,
Und alle Leiden schweigen jetzt hienieden.
Still schliefen sie mit Wind und Blumen ein:
Durch alle Lüfte geht ein Hauch von Frieden.

Ada Negri.
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dementsprechend waren die Aussichten auf guten Erfolg der
Frauenarbeit—auf Gewinnung etwelche» Einflusses keine

rosigen. Energische und zielbewußte Arbeit hat nun die
' Stellung der Frauen so weit gefördert, daß behauptet
werden kann, sie fei eine gesicherte, die Arbeit werde
gewünscht und auch entsprechend eingeschätzt. In diesem
Sinne zeitigte das verflossene Berichtsjahr einen schönen,
von den Frauen fast unerwarteten Erfolg. Bei den
stattgehabten Wahlen wurden vier Frauen in den verantwort-
lien Ausstchtsrat gewählt. In das Bureau des
Genossenschaftsrates und in die Geschäfts- und Rechnungskommission

wurden mehrere weibliche Mitglieder gewählt. Damit
sind nun die Frauen in ganz enge Fühlung getreten mit
den verschiedenen Behörden des L. V. Z. und es ist etwas
verwirklicht worden, was einsichtige Frauen als Genof-
senschaftcrinnen längst wünschten und wofür sie ihre
Arbeit einsetzten. 'Hier ist der Ort, wo sich Hausfrauen-
kenntnisfe und volkswirtschaftliches Denken und Handeln
im. Interesse der Frauen auswirken können. Die Genyß-
senschaftswahlen vollziehen sich nach dem Proporz und so

komipen Frauen aus verschiedenen Bevölkerungsschichten,
aus verschiedenen Parteien und Konfessionen zusammen,
suchen sich in gemeinsamer Arbeit zu finden und zu
verstehen, hier kann durch tätige Mitarbeit die Frau etwas
beitragen zur Verwirklichung einer, bessern Wirtschaftsform

und einer GüterstroduMon die mehr dem Bedarf und
auch den Wünschen der Konsumenten angepaßt ist. Ein
weiterer Erfolg der. Frauenarbeit in der Genossenschaft ist
der Wunsch einzelner Genossenschafter zur Herbeiziehung
der Frauen zu Vorträgen, die dem Zwecke der Aufklärung
dienen. Unermüdliches Schaffen haben den
Genossenschafterinnen diese Anerkennung gebracht und es ist sehr

zu wünschen, daß sich das Errungene weiter stärke und
ausbaue. I. Mi.

Aus der amerikanischen Frauenbewegung.
Vom 11. bis 16. April hielt die Nationale Frauenliga

(National League of Women Voters) in Cleveland
ihre Jahresversammlung ab. Etwa 2000 Frauen aus allen
Staaten der Union nahmen daran teil. Diese Konvention
bildet einen Markstein in der Geschichte der amerikanischen

Frauenbewegung. Das Frauenstimmrecht, für das
die Liga früher, gekämpft hatte, ist nun Wirklichkeit
geworden. Aber damit ist die Mission der Frauenliga nicht
erfüllt. Im Gegenteil, alle früheren Kämpfe sind nur
Vorarbeit gewesen. Erst jetzt können die Frauen ihren ganzen

Einfluß geltend machen, erst jetzt haben sie Macht.
Im Vordergrund allen Interesses stand die Abrü-

stungsfrage. Einer der bedeutendsten Momente der
Konvention war die Rede von Frau Carrie Chappmann-Catt
in einer Massenversammlung am 13. April, aus der ich
die bedeutendsten Stellen anführen will:

„Im Vergleich zu Europa leben wir Ger in einem
Paradies. Uns fällt die Aufgabe des Führers zu. Aber
wie sollen wir es anfangen? 'Nicht indem wir zurückstehen
und warten bis jemand anders anfängt zu reden. Nein,
durch Warten erreichen wir nichts. Während wir warten,
entsteht ein neuer Krieg. Nur. durch Handeln können
wir helfen.

Eine Stimme hat keinen Wert. Zwei Stimmen
haben keinen Wert. Aber tausend Stimmen, die für eine
gemeinsame Sache einstehen, können einen Keil bilden, der
politische Parteien in der Richtung dieser tausend Leute
treibt. Wenn wir zusammenstehen und wissen, was wir
wollen, so werden wir es auch erreichen. Wir wünschen
Frieden. Wir alle wünschen Frieden. Wir wollen das
barbarische Töten und Kämpfen verhindern. Wir alle
wollen den Frieden und trotzdem warten wir alle bis ein
anderer zu handeln beginnt. Laßt uns einen Entschluß
fassen; jede einzelne unter uns tut alles, was in seiner.
Macht steht, um den Krieg aus der Well zu schaffen. Es
ist nicht nötig, daß ein Republikaner Demokrat werde oder
umgekehrt, aber es ist notwendig, daß sich jeder über die

Parteipolitik stelle und sich sage: Es handelt sich um eine
nationale Sache, die größer ist als irgendeine Partei und
irgend ein Mensch."

Das populärste Ding, das heute einer in einer
Versammlung sagen kann, ist: „Laßt uns einstehen für
internationalen Frieden." Am unpopulärsten ist es zu sagen:
„Laßt uns auf diese besondere Art dafür einstehen". Wer
für diese Sache einstehen und ihr wirklich auf den Grund
gehen will, muß das Risiko auf sich nehmen, unpopulär zu
werden, und er muß es sich leisten können, die ganze Well
gegen sich zu haben. Wenn vier oder fünf zusammenstehen,

die im Recht sind, so sollen sie fest zusammenhallen
und die ganze Welt wird zu ihnen kommen und sich ihnen
übergeben.

Frauen, ihr wißt, daß Krieg im Blute der Männer
liegt; sie können nichts dafür. Sie haben Krieg geführt
feit den Zeiten der Höhlenbewohner. Es liegt eine Art
Ehve darin. Aber es scheint mir, daß Gott an die Frauen
der Welt einen Ruf ergehen läßt, daß sie dem Treiben der
Manner Einhalt tun und sagen: „Nein, ihr sollt eure
Mitmenschen nicht länger töten!"

Am 18. April empfing Präsident Harding eine Dele-

Bolkslied und Volkstanz.
Am ersten Zentralkurs für Mädchenturnen in Baden,

14.—17. April, wurde von Herrn Fricker in Aarau die

Anregung gemacht, schweizerische Volksliedertänze und
Spiele für die Primarschulstufe zu sammeln. Mit Hilfe
derselben ließe sich auf dem Lande am ehesten, das Turnen
einführen, hauptsächlich für die Mädchen. Es wäre also
sehr zu wünschen, daß Lehrerinnen und andere Personen,

Wie am Volkslied und VoKstanz Interesse haben und aus
Gegenwart und Ueberlieferung solche Volksliedertänze und
Spiele kennen, diese aufschreiben und einer Zentralstelle
einsenden würden. Dort könnte man sie prüfen, sichten,
ausprobieren und eventuell korrigieren.

Die Liedertänze sollten (um einige vorläufige
Richtlinien zu geben) möglichst folgendermaßen eingereicht
werden.

Papier: Quartformat.

a) Das Lied in Noten gesetzt mit dem Texte der
ersten Strophe darunter;

b) eventuell weitere Strophen;
c) die Art der Aufstellung der Kinder (Kreis,

Paare usw.);
d) die Schrittarten, welche in Anwendung kommen;

e) klare Beschreibung der Aufeinanderfolge, und der

Ausführung der Bewegungen;

f) Angabe ob „überliefert" oder eigene Kombination.
Weitere Anträge betreffend Drucklegung, Herausgabe,

Finanzierung, können erst, gemacht werden, wenn eine
lebhafte Beteiligung der Lehrerinnen, Turnlehrerinnen usw.
an der Sammlung stattfindet und viel Brauchbares
zusammenkommt. Das Bestehen einer solchen schweizerischen

Sammlung von Volksliedertänzen böte die Möglichkeit;

daß die Lieder und Tänze wirklich Bollsgut würden.
> Beiträge solcher Volkslieder-Tänze und -Spiele sind

zu senden an Fräulein R. Reber, Turnlehrerin, Steigerstraße

3, St. Gallen O,

gallon der National League of Women Voters, geführt
von Frau Maud Wood Park, Präsidentin der Liga. Sie
übergab dem Präsidenten eine Resolution, die von der
Cleveland Konvention einige Tage vorher angenommen
wurde. Darin werden die Vereinigten Staaten
aufgefordert, die Initiative für eine internationale Abrüstung
M ergreifen. HardingK Antwort war, daß er alles daran
setzen werde, um ein baldiges Abrüsten zu ermöglichen.
Gleichzeitig überbrachte die Delegation dem Präsidenten
den Dank der Konvention, daß er das Gesetz zum Schutz
der schwangeren Frauen und der Säuglinge dem Kongreß
zur Annahme empfohlen habe.

Ferner wurden in der Eleveland Konvention noch

folgende Resolutionen gefaßt, die das Arbeitsprogramm
der Liga bilden: Opposition gegen jede Schwächung des
nationalen Prohibillonsgesetzes; Unterstützung der physischen

Erziehung in den Schulen durch Staats- und
Bundeshilfe; Förderung der Genossenschaftsbewegung in der
Union.

Die gesetzgebende Behörde wird aufgefordert: Mittel
zu bewilligen für das bundesstaatliche Kinderhilfsbureau;
Mittel zu bewilligen für das Amt für Sozialhygiene, den
26. August als Feiertag zu erklären, weil an diesem Tag
das Frauenstimmrecht vom Kongreß angenommen wurde;
den verheirateten Frauen das direkte Bürgerrecht zu
geben.

Weiter wird gefordert: gleiche Bestrafung beider
Geschlechter bei Vergehen gegen die Moral; strenge
Durchführung der Gesetze betr. Kinderarbeit und Schulpflicht;
Achtstundentag und Verbot von Nachtarbeit für Frauen
in der Industrie und Errichtung von Lohnämtevn; Neubesetzung

der zivilen Amtsstellen nach Verdienst ohne
Unterschied des Geschlechts; Gleichberechtigung von Mann
und Frau in bezug auf das nach der Heirat erworbene

Gut; Errichtung eines bundesstaatlichen Wohlfahrtsdepartements

mit einer Frau, die erfahren ist in sozialen
Problemen, an der Spitze; Maßnahmen der Regierung zum
Schutze der Frauen im nahen Osten, die in Harems
gehalten werden.

Die amerikanische Frauenliga hat ein reiches
Arbeitsfeld vor sich. 'Es. wird zähen Kampf und tapferes
Ausharren brauchen, bis alle die Pläne erfüllt werden.

..'Sollte es den Frauen Amerikas vergönnt sein, in diesem

Sinne zu wirken, so wird das Frauenstimmrecht zum Segen

werden fürs ganze Land.

New-Iork, im April 1921. M. W.

Gin Veltrag zum „Kapitalismus" in der Familie.
Sicher haben noch viele Frauen den Kopf geschüttelt

> beim Lesen des Leitartikels in Nummer 19 des „Schweizer

Frauenblattes": „Die Wurzeln des Imperialismus
und Kapitalismus". Auch ich bin mit einigen Punkten
nicht einverstanden und möchte deshalb ersuchen, meine

Meinung über dieses Thema auszusprechen.

Daß die Wurzel aller sozialen Schäden in der
Familie zu suchen ist, zeigt doch deutlich, welch wichtige Rolle
die Familie für das öffentliche Wohl spielt. Und doch gibt
es Menschen, die diese Wichtigkeit gar nicht erkennen. Das
ist wahr, daß in so vielen Familien traurige Zustände
herrschen. Im betreffenden Leitartikel ist dargelegt, wie
oft sich der Mann als Geldgeber und Brotherr aufführt.
Ich bin weit entfernt, das zu verneinen. Ich weiß auch

genau, daß es solche Männer gibt, die imstande wären,
ihre Frau „rauszuschmeißen", wenn sie es wagen würde,
sich ins öffentliche Leben einzumischen. Woher kommt

nun dieses unnatürliche Verhältnis zwischen Mann und

Fray? Liegt der. Fehler wirklich immer und allein beim
Manne? Ist die Frau an allem Uebel unschuldig? Ich
bin versucht zu sagen: sie ist in den meisten Fällen selber

schuld.
Schon das Mädchen, kaum der Schule entlassen,

kennt nichts besseres, als sofort nach einem Manne zu
angeln. Gehen wir am Sonntag durch ein. Arbeiterviertel, so

begegnen wir diesen armen, verblendeten Mädchen in ihren
billigen Seidenblusen, behängt mit nichtigem Schmuck.
Und wozu all dieser Firlefanz? Das ist der Köder, für
den sie all ihr sauer verdientes Geld ausgaben, um ja sicher

„einen" zu fangen. In den obern Kreisen geht es ähnlich

zu, nur tritt es etwas weniger kraß in die Augen.
Ost ist es da die Muller, die nicht ruht, bis sie ihre Tochter

unter der Haube hat. Nur heiraten! Das ist der

einzige Wunsch so vieler Töchter. Sig könnten fast irr
werden beim Gedanken, keinen. Freier zu finden. Lieber
preisen sie sich wie Ware in Zeitungswseraten an. Ist es

nun zu verwundern, wenn der Man» den Dünkel
bekommt, es sei ein großes Glück für die Frau, wenn sie

heiraten könne? Und kann man von ihm verlangen, solch

„feile Ware" zu schätzen?

Und hat eine solche heiratssüchllge Tochter, glücklich
' einen Freier gefunden, so tut sie alles, um demselben zu
gefallen. Sie wagt keinen Widerspruch, aus Angst, er
könnte ihr untreu werden. 'Sie unterwirft sich ihm
bedingungslos. Alles wird getan, was er sagt, wenn es

auch gegen das eigene Gewissen verstößt. Und ist einmal
die Ehe geschlossen, sind Kinder da, kommen Sorgen, da

Unsere Volkstrachten.
Am ersten großen Fest, das seit 1914 wieder in echt

volkstümlicher Weise mit einem Umzug durch die
Bundesstadt abgehalten wurde, am kantonalen bernischen
Gesangfest vom 8.—9. Mai, erregte es allgemein freudiges

-Aufsehen, daß die meisten Frauengesangvereine in der.

Tracht ihrer Landesgegend erschienen. Seither stimmt die

ganze Schweizerpresse das Hohelied der Tracht an; so

sei es auch im „Frauenblatt" einem Trachten-Sänger
gestattet, seinen Hymnus erschallen zu lassen:

Ein echter Heimatstolz hat sich am jüngst vergangenen

kantonalen Gesangfest in Bern gezeigt. Aus manchen

Talschaften und Dörfern, ja aus der Stadt Bern selbst,

rückten Frauenchöre in der. Berner Tracht oder in der
besonderen Tracht ihrer Gegend an. Wie freudig und
herzerfrischend war der Anblick all dieser schmucken, währschaf-

^ ten, blinkblanken Trachten! Der Festzug wurde erst durch
diese Trachtcnchöre zum eigentlichen Festzug. Wie frohe
Feldblumen, leuchtend vor Farbenlust, schritten diese

Frauen und Jungfrauen einher. Aus den Fenstern, von
Balkönen herab und aus der Menschenmauer am Rande
.der Straßen wurden ihnen Blumen gespendet und Beifall

geklatscht. Und mit Recht. Was gibt es kleidsameres

als die Bernertracht! Als die schweizetischen
Volkstrachten überhaupt! Waren es nun die Seeländerinnen,
oder die vom obersten Emmental, die aus dem Simmental

/oder aus dem Haslital oder vom Mittelland — wie prächtig,

standen den Sängerinnen die Spitzenhauben oder die

Schwefelhütchen, die silbernen Göllerketteli, die blendenden

Hemdenbrüste, vie leuchtenden Seidenfchürzchen. Das
ist wahrer Heimatsch-utz, daß die Frauen die alte Tracht
wieder zu schätzen wissen, daß sie sich aas die echte Heimat

/besinnen und einen Stolz darein legen, solchermaßen, zu
ihrer Heimat zu stehen unb durch die Tracht die Schönheit

der Heimat zu bekräftigen. So viele gepuderte,
geschminkte, oder sonstwie künstlich „verschönerte" Stqdtfrätz-
lein mußten erkennen, was diese Frauen und Jungfrauen
vom Lande doch für ganz anders gesunde, schöne, echte Ge-

wird es der Frau zu viel, alles allein zu tragen. Und
jetzt schaut sie nach dem Lebensgefährten, damit er ihr
die Last erleichtere. Doch nun erst wird die Frau
gewahr, in welche Stellung sie geraten ist. Entweder duckt

sie sich und trägt schweigend ihr Joch, oder, sie begehrt auf
und nun ist der Unfriede im Hause.

Wenn nun eine Frau alles allein schleppen muß, ist

es eigentlich nicht zu verwundern, wenn sie ihre eigene
Kinder als Last betrachtet. Nur so kann ich mir wenigstens

die widernatürliche Forderung: „außerhäusliche
Beaufsichtigung der Kinder" erklären. Daß eine gebildete,
verheiratete Frau so etwas befürwortet, ist mir unbegreiflich.

Arbeitet doch die neueste Pädagogik ganz auf
Familienerziehung hin. Die Anstaltserziehung ist nur in
Ausnahmefällen berechtigt. Wer die Biographie: Dr.
Barnardo, der Vater der Niemandskinder, von Jmmanuel
Frjz liest, ersteht daraus, wie dieser Engländer sich

Hunderten von verwahrlosten Kindern annahm. Zuerst gründete

er eine Anstalt für Knaben und später eine für Mädchen.

Aber er, sah bald, daß das gewöhnliche Anstalts-
fhstem für Mädchen nicht den gleichen Erfolg hatte. Er
bildete Gruppen und stellte jeder eine Frau als
Hausmutter vor. So suchte er künstlich Familien zu bilden.
Er sagt aber selbst: „Die Wohnstube der christlichen
Familie ist die beste Rettungsanstalt." Und ex/versuchte die
Kinder in Familien auf dem Lande unterzubringen. Er
hat nach und nach jährlich über tausend arme Kinder auf

> diese Weise versorgt. Ferner sagt er: „Wäre die
Familienunterbringung bei jedem Mädchen möglich, ich würde
morgen das Mädchendorf (bestehend aus den einzelnen
Häusern, in welchen die Mädchenfamilien untergebracht
waren) ausleeren und seine Jnsaßen durch das ganze
Land zerstreuen!" — Ferner möchte ich noch eine kleine

Schrift empfehlen, die ebenfalls die Wichtigkeit der
Familienerziehung betont; sie heißt: Zurück zu Pestalozzi, von
Dr. Willibald Klinke. Einen Satz entnehme ich daraus:!
„Auflösung der Familie bedeutet Untergang der
Volkskultur!" Horte, Kindergärten, Schulen usw. sind eben alles
künstliche Einrichtungen, die nie die christliche Familienerziehung

ersetzen können.
Mütter, die ihr nicht gezwungen seid, auswärts das

Brot der Familie zu verdienen, wie könnt ihr es übers
Herz bringen, eure Kinder fremden Händen anzuvertrauen?

Me wollt ihr später, von ihnen verlangen, für
euch zu sorgen, wenn ihr ihnen keine Liebe einpflanzt. Die
bloße Sorge für den Leib bindet die Herzen eurer Kinder

nicht a» euch. Zudem vergeht ihr, welche Macht ihr
in euren Kindern besitzt. Ein gewichtiges Wort heißt:
Von der Kinderstube aus wird die Welt regiert. Was
ihr die Kinder lehrt, das Beispiel, das ihr ihnen gabt,
wird trotz aller äußern Einflüsse die Grundlage ihres
Charakters sein. Also werft eure Macht nicht unbesonnen von
euch.

Daß eine Frau, die ihre Mutterpflichten leicht
nimmt, auch der Hausgeschäste überdrüssig wird und
Zentralküche fordert, ist begreiflich. So viele Mütter verstehen

ganz und gar nicht, die Kinder zu Hausarbeiten anzuhalten.

Wenn sie sich die Mühe nehmen würden, den Kindern

die Arbeit lieb zu machen, würden sie bald merken,
daß es noch dienstbare Hausgeisterchen gibt, die ihr manches

erleichtern. Wer Bube und Mädchen müssen
angreifen, was kommt!

Worauf muß also die Frauenbewegung hinarbeiten,
um der Frau die Achtung des Mannes zu sichern? Erste
Aufgabe sollte sein, der herangereiften, weiblichen Jugend
mehr. Frauenstolz einztzpflanzen und sie zu lehren, die
Ehe mit ernstern Augen zu betrachten. Der Ehestand ist
keine Versorgungsanstalt und kein Glückshafen. Im
Gegenteil, er fordert Opfer, die, von Mann und Frau gleich
getragen, auch schöne Freuden im Schoße bergen. Der,
wahre christliche Geist darf nicht aus der Familie
weichen; der ist es, der die Opfer tragen hilft, der stark macht
im Unglück, der Herren- und Sklaventum beseitigt und
Frau und Mann einander gleich stellt.

Hildegard Arnet.

Saisonchronik.
„Sennrüti", Kuranstalt in Degersheim, 900 Meter

ü. M. (Station der Bodensee-Toggenburg-Bahn). Unter
der gewissenhaften ärztlichen (Dr. med. F. von Segesser)
und wirtsastlichen Leitung (Besitzer F. Danzeisenêauer)
hat der Besuch dieser Anstalt von Jahr zu Jahr zugenommen

und sich diese auch dementsprechend entwickelt. Man
erhalt den Eindruck, daß nichts unterlassen und keine

Opfer gescheut werden, damit die Anstalt auf Grund
wissenschaftlicher Ersahrungen ausgebaut werde. So haben
die Bettdampfbäder, die Einrichtungen für Hydrotherapie
und Packungen Erweiterungen erhalten durch elektrische
Glühlichtbäder, Sprudelbäder, künstliche Höhensönne
(Quarzlichtbestrählung), Diathermie (Wärmedurchstrahlung)

sowie durch Apparate für Hochfrequenz und
Galvanisation. Gleichzeitig wurde auch die Küche ausgebaut.
So werden für Magenkranke verschiedene Tische geführt,
sowie für Diabethiker und Fettsüchtige. Alle Anwendungen

erhalten durch die Licht-, Luft- und Sonnenbäder, für
welche große Waldungen und spezielle Einrichtungen zur
Verfügung sind, eine Ergänzung, wie man sie weit und
breit nicht findet. Es werden deshalb auch so gute
Heilerfolge erzielt, spez. bei Lähmungserscheinungen, Lungen-
und Herzerweiterung, Arterienverkalkung, Magen- und
Nervenleiden, Verdauungsstörungen und Frauenleiden.
Seit vielen Jahren steht der Anstaltsleitung ein erfahrenes

und tüchtiges Bad-, Massage- und Wirtschaftspersonal

zur Seite, welches viel zur Wirksamkeit der Kur
beiträgt und auch zu den Faktoren gehört, die einen guten
Erfolg verbürgen.

Gedanken.
Was uns angetan wird, Gutes oder Böses, wird

eigentlich sà»en uns allein, unserer, speziellen Person nur.
angetan. Der andere läßt seine Art an uns aus; wir sind
ihm Objekt, an dem er seine Charakteranlaaen betätigt.
So wie er uns. wird er noch andere und wieder andere
behandeln. Diese Einsicht^nimmt vielen Enttäuschungen,
die uns widerfahren, ihre schärfe und größte Bitternis.

Elisa Strub.

stalten seien. Und wie es für sie gar keinen lockenderen,
entzückenderen Schmuck geben könne als eben ihre alte,
gute, liebe Tracht. So haben die Trachten-Chöre mehr
getan, als nur die Tracht in die Stadt getragen; sie

haben in manchen Städtern ein Besinnen geweckt, ein Besinnen

auf die wahren Werte der Heimat. Und darauf dürfen

sie stolz sein.
Einige Haslitalerinnen kamen sogar in den Trachten,

die noch ihre Ururgroßmütter getragen hatten. In Trachten

also, die ihre 150 Jahre alt waren. Festliche Trachten,

Hochzeitstrachten! Der zierliche Kopfputz, dazu bunte
Brusttücher, die offenen Zöpfe mit den langen, langen
Bändern, das Körbchen am Arm — wie Wählten die Augen

der Leute ob diesen echten Landestöchtern, und wie
spiegelte sich die Freude der Leute in den siegessichern
Blicken der Trachten-Meitschi! Zum Verlieben wars!
Zum Verlieben in die Meitschi, in ihren Stolz, in ihre
Trachten und auch in die Heimat, die solche schöne Trach-

Wen schuf.

Redaktion: Frau Elisabeth Thommen (abwesend.)
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suobtss Ráus mit massigen preisen, prima Xiteke unck Xsller.
postverbinckung ab dlaiters. Dslspbon Nr. 6. prosp Röttiek
smpkisbtt sieb cksr liesit/.sr l. XrsbenkitbI.

U 370

ist beute notvveacklger ckenn

je. 8parea lässt slek vor
allem «uà in cker Xtlelie
«n teuren Xataten, sovle
an i'leisvk unck Xnoebeo,
lnckviv man ?.um Verbessern
lacker Kuppen unck kauven
»aggi's Wärxe verwencket.

NlIIUIIlWIIMMMlilWWIWWWWWlllilNII IWIii«»iä!«lS>WI>M

IM W MW da> sich Praebia gegen allzu bark««
Fußschwet, und dessen übler Geruch

Verhütet Wund- und Blasenlausen, härtet die Kuksoble, sodah
roß« Miiriche leicht übeiwunkin werde» können. In Apotheken u.

Drogerien à F, 1 80 erbäMicki 3K«

Se»e«oldepot Proedinsobrik St. Gallen-Ost

rasch und sicher wirkend bei:

Ml llexmctliüiü ^

lideWs Iwm-unll
lzclilsz iillvkcwmeli
Berzli. gldnzend begutachtet.
Hundert' von Anerkennungen.

Ein Versuch überzeugt.

Togal Tabletten sind w allen Apotbek»n erhältlich.
Prei» par Gack««» Ar. S -

klögsl

Prächtiges voltesàar
erhalten Sie in s>«sttzl-6«IchW- Sck<«»
kurze, geit durch -SirliteNvt!»! Alpenbirkensastm',
U««tka. Kein Sprit, kein Essenzmibei. Invert 6 Monaten über
10o0 labendste Anerkennunaen und Nachbestellungen. Bet Haar-
au»fall.Schupp:n. kahlen Stellen Ergrauen, spärlichem Wa>, «lum

der Hame unglaublich bewährt Fl Ar, 250 und 3.00.
Btrkeaklut-CrSme für trockenen Haarboden Ar. 2.00.
Fein« «tzräut-rtoilett-aseif« F«. » —. M dezieden:

3442 AlvenkrätRer« Zentral« am ST Gatthar», Aatds

ìlmljstllt StkiiWft
870

und Socken wegwerfen heißt Geld verschleudern, da diese wie neu
amb zu Spangenschuhen tragbar, repariert werden können
(gewobene ode e seiner gestrickte). Preis per Paar Fr. > .45 mit neuem
?rikol, oder au» drei Paar ze'rissenen werd'ii zw-i Pa r wie neue

gemacht. Fr 1.30 per Paar. Füße nicht abschneiden. Sofortige
edicnung. Nachnahmeversand. Schneiden Sie diese» Inserat

au« und verlangen Sie sofort P-oipeki. Schuhnummer angeben

EtriWsttMàrjàil UM Nr. l A(Kanton
Gallen»

5ü«HerftDo,»

Preise bei kistenweisem Bezug
20 St. V» Flaschen moussierend

per Flasche 35 Ct«.
20 Stück '/, Flaschen nicht
moussierend per Flasche d5 Ct«.
12 Siiick 1 Liter-Flaschen nicht
moussierend per Flasche 65 Ct«.
4 Siück 5 Liter-Flaschen nicht

moussiererd per Liier 60 Ct«.
Wiederverkäufe! ermäßigt« Preise.
Mau verlange die Adresse de«

nächsten DepothaNer«

k.5equin vorinan^
öonnsnquäi.16

«

».
AWMiil>iiWlS<>MWlinu!iàiniWl!i>»!llliM>m^^

î UarivttaiVäoktsr kìotk
^ pnallî. iìn^îîn 3 4

Z gexv. c488istenz:iir/till am liiricksrspital ?itri-'b Z
W unck am Xi-aokerias^I lVeumllnster. gev. Voi->n- Z
B lêirassistentin an cker Irrenanstalt Lurgkàli W
W unck an cker Kantonalen prauenklinik ^iirieb I
U KStì Spreckstunâea 4 d!» S tldr. D
V Ltoâersìr. 4V 8el. 1951Z
MiIiId>>iil>ii>I>l!>i>!sIiIitiiII!>lll>iili!i>lili!!Il!Iiiii!!ii!!lI!îIIi!!liiiliii!iiiliill>i»!i>l>lilli>!li>tlI>!i>l>i>!l»l>iiil>i>Iili>K

.».M

WWM AM
2' Jahre alt, au« sehr guter
Fami ie. kindcrlitbend, musikalisch
(Klooieri, deutsch uns französisch
prechend, in ollen Hau«- und
Handarbeilen bewandert, sucht
Stell« in feiue» Hau«, event
zu einzeln» Dame.

Offerlen sind an Chiffre S A
»7» Z V-ell ASstli-Ameoneen
ZSitch, Bahnhofstr. 61, »beten.

Tochter
gesetz en Alter«, in allen
lichen Arbeiten bewandert, vähe»
und flicken, sowie erfahren in der
Kran'enpftege. wRnscht
Beete«»»« »«stell« zu Arzt öd» in
fcauenlosen H>u«halt.

«lara Eckstein, Winter-
thurerstraße, verNkon.

SltlWliWM
gelocht in kleiner AamtUe
auf dem Lande zur ErinnitNg
der sremz. Sprache. Offerten
an b rau p. Dsudatz, Rotten»
s/Norges (ikt. Waadl).

Vovasìanî
Versende solang» Vvrr«t gegen

Nachnahme gebteichte, 17 vomdreiie

StilA LWWllll
10.000 i» Wolltnch, 140 vm

breit, ca. 000 Gr. p. Met«.
Phantasie Des. p Mir. Fr 4.75

K0L0 m engl. Wolltuch st ete

gante K eider, Q >"Ittät eptro-
supör. seh, stark, Wert Fr.L8 —
setz. Fr 9.75.

20,000 m Oxford, gestretft u.
karrten. ex>ra Gewebt für
Hemden. Wert Fr. 2 8V. jetzt
-r '15 und 190.

3000 r» Moussel «Zephir, ge
strei'l, elegavt Kr : '5

2000 m meiste» Vettuch. 170
om oreil, schwer, la. Oual.,
Wert itzr. 5.-. setzl Kr. 2.8».

10,100 n» Hemden - Aonel-
lette, 76/80 om, schöne Des-
fin«. Wert Fr jetzt Fr l -.
Muster zur Verfügung. Versand

gegen Nachnahme 3 5

pratelli Li^aokvttl, Doearno.

Tupsenmull
(gewodine Platiftich), solide schön«

W»re. geeignet für Boehiln««.
Schürzen, Blusen ee. liefert
me «weise dir«kl ad Fabrik zu
ii-ki"b aünstigen Preisen. 343
Emil Böllmy, Trogen.

Verlangen sie Mustert

Kandlllcher
ganzleinen, roh. grobsäbig.
offeriert so lange Vorrat zu Ar.
1 «0 per Meter 365

3. Prye».
Schleitheim-Schaffhaulen.

QllâlítâtSdtâlIààWKlsn u.ûânàalìSÍiDiícìDàiDHsu.

vr. i(r»)ksnbvkls Zk«rv«»deU»»»t»U ..^k-iecjiisim"
XidìscìlISOtlì (Ikur^au). Liseakakiiàtioll -4>nri«wi1.

fl«rvsn> m«I K«mü»»kr«Ul». — e»»vvdnu»gàr««.
(^Itcokol, stlorptûum, «t«.) Lorglstlllst» ?llss>v. — kèexr. 1881.

2 Zerrte. Dslepbou IVo. S. Okàrrt vr>. A»op«»kvk>. 65

Herrlicher, anhaltender
Äeilchenduft erhallen Sie

durch mein 3 4
Rwiera-

Beilchen Riechb«ut«l
zum Parsiimiere» von Rl«d«»,
Wäsche.Briefpapiere:c »Brütet
z»i franko Ar. 2.40. Fern«
Riviera Beilchenhauterem»
der Hautpflege Stolz. Grobe
Tube à Ar. 1.»0 durch H.
«krchler. Bade« 4.

Xlöppglspiksn
jocker Tlrt. Illustr. Preisliste dir.
24 mit cken äusserst billigen
preisen franko. 295
liValtsr cköi-A«ns, L»«vl,

psickkergstrasse 36.

stn die krauen!
VSenn KM llarsn gelegen lst. «lass Lure krauen-
interessen. Lure geioerblililL und persönliche
Seldslönöigkeit im ..Schwerer krauönblalt"

WW»0MW^M^000»MM»^W00N»^»»M,»»W»M»^^ ln aller Ullgbllönglgkeit vertöilligt werden, dann

unterstllit auch den Inöeratenleil Lurer Leitung. Lerilchzichtigt ilin bei Luren Linkèiuîen, deroll
Luch sul lbn. übergebt llim Lure LeschSktsan^eigen und Stellengesuche.

UillillMMllNiN
Ickir amDannenvvalck (8tat.1<irob-

bsrZ, Lern). 8ol-, piektennacksl
u. Lobvekolbäcfsr. Disonqueil».

Xomk. Raus. Ligsne Danckvirtsobakt. paosp. k. Rreucki^vr.
12SV äleter Uder Aìeer
kìimat. I^akì» unâ
Uökeiiliurvrt

Reste!ns-eriobtetes Raus.
Rsbaz-lieb. pamllienbotel.

Ratio. Restaurant. Dearoom. Dift. ^entratbeixon". VorräigD
Xiti'.ke unck Relier. cVutopost. Prospekte ckurà ckas Ver-
kobrsbursau unck cken Resit?vr: D. Rekiibi^vr-PIattner. 4206

Wmlileii
t^0ìe1 I^inâenkok

Oie Iîiâeâux2entrâle Lt. (lallen

für Leitüücher zu Fr. >150 pe>

Meter. Prima schwere Ware
Muster verlangen 352

W KriihenbUhl. Bern.
Wattenwiliveg 20.

Settctem ier, r>ade. ist es sine
k>euc1e clen plàttlidocien ru pulren

Veit« Ish»ard«N
5pf»c»lk »izlick 5«tiG krä»

^V/°iseke.
Onckereien

Beste Ausführung zu Fabrtkprei
sen. Verlangen Sie Muster

Damen-Hemden
mit Stickerei u. Einsatz die 3 St.
Fr. 1Ü.S0! die 6 St. Fr. 3V.-

Kosen
mit Stickerei Volant, oeschlossen
oder offen 3 «?lück Fr. 12.— ;

6 Stück Fr. 22.— franko gegen
Nachnahme. 335
Dlaisou cke Klane, 8t. Rallen.

ZS'l^Sl'IS
HalTienwäscliE

(orsel'liciOS

(Neves'-

vkai'attoi'
Remüt n. Düebtißkoit

' aus ckorRancksebrikt
Z analysiert wissen-
^ sebaMieb. /.nal^se

Pr. 3.—, kiiokporto.

btOtllllll. IM»!. ÜMl 1?.

SpeiserAssse 4Z 1. 8ì«c:k
basiert auf ckom Prinzip: Rrosser Umsatz bei mini-
mslem Verckienst unck kann ckader tatsäebiiob ein-

taebsts bis eleAsnteste 359

VorksnZe ru VorkrieAspreissn okkei-ieren
Macll-âsKsi'iîltunen von Pp. 18.75 an
Ptamlaàxxspllltui'e» von Pp. 14.— an
Rocvellelnen, Dlsckâecken von Pp. 11.50 an

^usivsklsenäulißleii ûdèralltiin okne HsiàwsnS.

hvßsckt
von selbst!

< W

Hausfrauen!
Reeeti« retntgt leicht schmutzige
Kleide-, Anzüge, Hüte und Teppiche

und Polstermöbel. Kein
Schwindel Uederall Händler und
Hausier» gejuckt. — Reeeà-
Bersand Nestendach (Zürich)

P e>s ^5 Rp »rnako 3Sl

ê

aeke led in «lie Serien?
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Vk8 8RA6N dir RM b68tsn à Howl- unci
?6R8R>N86Mpt'6KIURA6N im Il186ràlàil (jk8

,,8c:Ii^eiz:ei' ^rauendl alt"
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